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"Wir alle, ob schuldig oder nicht, ob
alt oder jung, müssen die Ver­
gangenheit annehmen. Wir alle sind
von ihren Folgen betroffen undfür sie
in Haftung genommen. Wer aber vor
der Vergangenheit die Augen
verschließt, wird blindfür die
Gegenwart. Wenn wir uns daran
erinnern, wie rassisch, religiös und
politisch Veifolgte, die vom sicheren
Tod bedroht waren, oft vor
geschlossenen Grenzen anderer
Staaten standen, werden wir vor
denen, die heute wirklich veifolgt sind
und bei uns Schutz suchen, die Tür
nicht verschließen. Wenn wir uns der
Veifolgung des freien Geistes
während der Diktatur besinnen,
werden wir die Freiheit jedes
Gedankens und jeder Kritik schützen,
so sehr sie sich auch gegen uns selbst
richten mag. Bei uns ist eine neue
Generation in die politische
Verantwortung hereingewachsen.
Die Jungen sind nicht verantwortlich
für das, was damals geschah. Aber sie
sind verantwortlich für das, was in
der Geschichte daraus wird.
Die Bitte an die jungen Menschen
lautet: Lassen Sie sich nicht
hineintreiben in Feindschaft und Haß
gegen andere Menschen, gegen
Russen oder Amerikaner, gegen
Juden oder Türken, gegen Alternative
oder Konservative, gegen Schwarz
oder Weiß. Lernen Sie, miteinander
zu leben, nicht gegeneinander. "

(Aus: Ansprache des Bundespräsidenten Richard von Weizsäcker im Plenarsaal des Deutschen Bundestages
anläßlich des 40. Jahrestages der Beendigung des Zweiten Weltkrieges; Bonn, am 8. Mai 1985)
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I. Einleitung

1.1. Vorbemerkungen

Die vorliegende Ausgabe der "Bausteine" der Landeszentrale für politische Bildung Baden-Württemberg versteht
sich als eine bewußte Anknüpfung an die 1988, vor nunmehr 10 Jahren bereits in zweiter Auflage in der
Redaktion von Heinz Lauber aufgelegte Broschüre "Die Nacht, in der im Deutschen Reich die Synagogen
brannten". Mittlerweile, Ende der 90er Jahre, erschien es notwendig, eine in Konzeption und Aufbau gänzlich
neue Dokumentation - 60 Jahre nach dem Novemberpogrom von 1938 - vorzulegen. Einerseits bleibt es für die
politische Bildung eine selbstverständliche Verpflichtung, die Vorgänge des November 1938 in Deutschland in
der Erinnerung zu behalten, andererseits ist ein beträchtlicher Erkenntnisfortschritt und -zuwachs in den letzten
Jahren ganz unverkennbar. Nicht zuletzt hatte eine für die Geschichtswissenschaft ganz allgemeine Hinwendung
zu Mikrostudien, zu Alltags- und Ortsgeschichte neue Impulse gegeben und neue Maßstäbe gesetzt.
Die Dokumentation versteht sich nicht als eine für Baden-Württemberg "flächendeckende", sondern sie will
bewußt thematische und strukturelle Schwerpunkte setzen, nach denen die Auswahl der Materialien und Quellen
erfolgte. An keiner Stelle soll deshalb ein Anspruch auf Vollständigkeit erhoben werden.
Trotz einer als hinlänglich gut zu bewertenden Erforschung der historischen Abläufe vor Ort bleibt das
Gesamtgeschehen des Novemberpogroms 1938, auch unter Fachhistorikern, für verschiedene Deutungsmuster
offen. Vorderen Hintergrund könnte es hier reizvoll sein, bereits bekannte Quellen neu zu lesen und zu
interpretieren. Um für Unterrichtszwecke und als Kopiervorlage dienen zu können, wurden die Quellen bewußt
von den Anmerkungen und Kommentaren getrennt.
Zur Erleichterung wurden dem Hauptteil "Quellen und Dokumente" verschiedene Hilfsmittel vorangestellt.
Hierzu zählen ein enzyklopädisches Stichwort "Reichskristallnacht" sowie die Verortung des Novemberpogroms
in einen gedanklichen Zusammenhang von Rassismus, Antisemitismus und Lebensraumdoktrin. Dem Quellenteil
vorangestellt ist ebenfalls ein Überblick über die verschiedenen zeitlichen Phasen der nationalsozialistischen
Judenpolitik sowie eine Einbettung des Novemberpogroms in die allgemeinen Abläufe der NS-Geschichte. Nicht
ausgeblendet wurde in unserer Dokumentation auch der Umgang mit der Vergangenheit nach der
vielbeschworenen aber niemals eingetretenen "Stunde Null". Hierbei soll die Rede sein vom Umgang mit den
Tätern und den Opfern, von Nachkriegsprozessen aber auch vom Umgang mit Gedenk-Orten heute.
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1.2. Enzyklopädisches Stichwort: "Reichskristallnacht"

Kurt Pätzold: "Reichskristallnacht", aus: Enzyklopädie des Nationalsozialismus, hrsg. von Wolfgang
Benz, Hermann Graml und Hermann Weiß, 2. Aufl. München 1998 (1997), S. 679·680.

Die Bezeichnung Reichskristallnacht, deren Her­
kunft nicht definitiv geklärt ist, bildete und erhielt
sich für den reichsweiten Pogrom gegen die Juden
im Deutschen Reich, der am 9.110.11.1938 statt­
fand. Er wurde am Abend des alljährlichen Treffens
der NSDAP-Führerschaft nach Zustimmung Hitlers
von Minister Goebbels durch eine Hetzrede ausge­
löst. Anschließend gaben die SA-Führer von
München aus telefonisch entsprechende Befehle an
ihre Stäbe und Mannschaften durch. Die offizielle
Propaganda suchte (vergeblich) den Pogrom als
spontane Antwort der Bevölkerung auf den Tod des
deutschen Diplomaten Ernst vom Rath auszugeben.
Der Legationssekretär an der dt. Botschaft in Paris
war von einem gegen die Velfolgung der Juden und
seiner aus Deutschland vertriebenen Verwandten
protestierenden 17jährigen Juden namens Herschel
Grünspan niedergeschossen worden. In einem
barbarischen Terrorakt setzten SA- und NSDAP­
Mitglieder die Synagogen in Brand, deren Trümmer
später Z. T. gesprengt wurden. Sie zerstörten etwa
7000 Geschäfte jüdischer Einzelhändler und
verwüsteten Wohnungen der Juden. Sie töteten
nach offiziellen Angaben insgesamt 91 Personen.
Die Zahl derer, die il!folge von Leid und Schrecken
umkamen, ist nicht bekannt. An den Aktionen
beteiligten sich auch Angehörige der HJ und
weiterer NS-Organisationen. Der Mob nutzte die
Chance zur Plünderung. SS und Gestapo organi­
sierten die Verschleppung einer nicht exakt festge­
stellten Zahl jüdischer Männer und Jugendlicher
(etwa 26 000) in die KZ Buchemvald, Dachau und
Sachsenhausen. Viele von ihnen kamen dort infolge
von körperlichen und psychischen Schikanen, von
Medikamentenentzug u.a. um. Anderen wurde der
Verzicht auf Eigentum abgezwungen. Die Masse
der Inhaftierten kam erst nach Auswanderungser­
klärungen ji-ei. Die Reichskristallnacht bezeichnet

den Übergang zurforcierten Vertreibung der Juden
ins Ausland und den Beginn der mit Enteignung
identischen abschließenden Phase der Arisierung.
Deutschland sollte »judenfrei« werden. Die Koor­
dinierung aller Maßnahmen lag in den Händen von
Göring und elfolgte nach einer Besprechung am
J2.JJ.1938 im Gebäude des Reichsluftfahrtmini­
steriums in Berlin unter Beteiligung von Goebbels,
Heydrich sowie einigen Ministern und Vertretern
der Wirtschaft (Versicherungen). Es ergingen
Verordnungen und Erlasse über die
»Sühneleistung« der Juden in Höhe von 1 Mrd.
RM, über die Ausschaltung der Juden aus dem
deutschen Wirtschaftsleben, die Schließung aller
jüdischen Geschäfts- und Handwerksbetriebe, das
Verbot des Besuchs von Theatern, Konzerten und
Kinos, den Ausschluß der jüdischen Kinder von
öffentlichen Schulen und der jüdischen Studenten
von Hochschulen, die Einschränkung der öffentli­
chen Fürsorge, des Wohn rechts und der Bewe­
gungsfreiheit, den Einzug der Führerscheine, den
Zwangsverkaufjüdischen Eigentums an Grundstük­
ken, Gebäuden, Geschäften und Produktionsmitteln
sowie die Beschränkung der Verfügungsrechte über
Wertpapiere, Kunst- und weitere Wertgegenstände,
Berufsverbote für jüdische Hebammen, Zahn- lind
Tierärzte u.a. Heilberufe (sämtl. zwischen
12.11.1938 und /7.1.1939). Schließlich erteilte
Göring Heydrich den Auftrag, die »Judenfrage«
durch »Auswanderung oder Evakuierung« zu lösen
(24./.1939). Die Mehrheit der deutschen Bevölke­
rung verhielt sich gegenüber den Aktionen der
Reichskristallnacht distanziert. Der Pogrom
erzeugte im Ausland weltweit Proteste von Organi­
sationen und Einzelpersonen, die wirkungslos
blieben, trug aber zum Ende der britischen Appea­
sement-Politik bei.
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1.3. Antisemitismus, Rassismus und Lebensraumdoktrin

"Der Antisemitismus aus rein gefühlsmäßigen Gründen wird seinen letzten Ausdruck finden in der Form von
Pogromen.. Der Antisemitismus der Vernunft jedoch muß führen zur planmäßigen gesetzlichen Bekämpfung und
Beseitigung der Vorrechte des Juden, die er zum Unterschied der anderen zwischen uns lebenden Fremden
besitzt (Fremdengesetzgebung). Sein letztes Ziel aber muß unverrückbar die Entfernung der Juden überhaupt
sein. "
Adolf Hitler in einem Brief vom 16. September 1919, in: Ebernard Jäckel, Axel Kuhn (Hg.): HitleI'. Sämtliche
Aufzeichnungen 1905.1924, Stuttgart 1980, S. 88.

"Wenn es dem internationalen Finanzjudentum inner- und außerhalb Europas gelingen sollte, die Völker noch
einmal in einen Weltkrieg zu stürzen, dann wird das Ergebnis nicht die Bolschewisierung der Erde und damit
der Sieg des Judentums sein, sondern die Vernichtung der jüdischen Rasse in Europal"

Adolf Hitier in einer öffentlichen Erklärung vor dem Deutschen Reichstag in Berlin am 30. Januar 1939, aus:
Verhandlungen des Reichstags, Stenographische Berichte für die Wahlperiode 1939·1942, Bd. 460, S. 16, zitiert nach:
Eberhard Jäckel: Hitlers Herrschaft, 3. Aufl. Stuttgart 1991 (1986), S. 94.

Der "Reichskristallnacht" vom 9. auf den 10. No­
vember 1938 sowie dem "Holocaust", der Ermor­
dung der europäischen Juden ab 1941, ging eine
jahrhundertealte Tradition des Judenhasses voraus.
Ohne eine Determiniertheit historischer Prozesse
sehen zu wollen, kann und muß der Antisemitismus
als eine notwendige Bedingung für diese in eine
Katastrophe mündende Entwicklung angesehen
werden.
Geschichtliche Prozesse können zwar qualitative
Veränderungen erfahren, die sich nicht immer linear
aus vorangegangenen Entwicklungen ableiten las­
sen, sie sind jedoch unweigerlich mit diesen ver­
bunden. Sie können sich nur ereignen, weil sie als
eine von mehreren Möglichkeiten zuvor angelegt
sind. So mußten Antisemitismus und auch Rassis­
mus zuvor Politikfähigkeit erlangt haben, bevor es
möglich wurde, sie zur Staatsdoktrin zu erheben.
Der Begriff Antisemitismus war in den siebziger
Jahren des 19. Jahrhunderts als ein Synonym für
"Judenhaß" und "Judenfeindlichkeit" aufgekommen
und markierte die Entstehung einer bis dahin nicht
gekannten Form der Judenfeindschaft: Der rassi­
sche, man könnte auch sagen, rassistische Antise­
mitismus. Die Wiege dieses modernen politischen
Antisemitismus stand in Deutschland. Sein erklärtes
Ziel bestand in der Rückgängigmachung der jüdi­
schen Emanzipation und zielte auf die Wiederaus­
grenzung einer Minderheit ab, die auf dem Weg hin
zur sozialen Integration und Assimilierung war.
Dies unterschied diese Form des modernen Anti­
semitismus neben seiner rassistischen Komponente
von allen seinen Vorläufern.
Ältere Formen wie religiöser, sozialer oder wirt­
schaftlicher Antisemitismus wurden aber niemals
vollständig verdrängt, sondern vielmehr ergänzt und

überlagert. In Reaktion auf die Entstehung der
modernen Industriegesellschaft wurde dieser sich
wissenschaftlich gebende, rassisch-völkische Anti­
semitismus zu einer nationalistischen Integrations-,
Rechtfertigungs- und Mobilisierungs-Ideologie, die
alle negativ bewerteten modernen Zeiterscheinun­
gen, wie Liberalismus und Parlamentarismus, die
Demokratie, den Kapitalismus, aber auch Marxis­
mus und Kommunismus, den Juden anlastete.
"Jüdischer Kapitalismus" und "jüdischer Bolsche­
wismus" galten als Penetrationsinstrumente einer
"jüdischen Rasse", die schon weit in den "deutschen
Volkskörper" eingedrungen und ihn in einem Zer­
setzungsprozeß geschwächt hatten. Letztere, die
sogenannte "jüdische Rasse" galt es abzuwehren, zu
bekämpfen, zu entfernen und in letzter Konsequenz,
als Denkfigur bereits lange vor der Entstehung des
Nationalsozialismus angelegt, zu vernichten.
In und nach dem Ersten Weltkrieg verschärfte sich
der Antisemitismus, da die Juden von den Organi­
sationen und Parteien der völkischen Rechten für
den Krieg, die Niederlage und die Revolution von
1918 verantwortlich gemacht wurden. Die Deut­
schen wurden als Opfer einer jüdisch-kapitalisti­
schen und gleichzeitig marxistisch-bolschewisti­
schen Weltverschwörung gesehen. Der Antisemi­
tismus verband sich mit der grundsätzlichen Op­
position gegen die Weimarer Demokratie
("Judenrepublik") und gewann damit erheblich an
politischem Gewicht.
Ausdrücklich propagierte Hitler bereits in dieser
Zeit einen sogenannten "Antisemitismus der Ver­
nunft", dessen Basis ein aus pseudowissenschaftli­
chen Theoremen zusammengesetztes sozialdarwi­
nistisches Verständnis der weltgeschichtlichen
Entwicklung als "Rassenkampf" bildete. Ausgehend
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von der Ungleichheit der Rassen und Völker wurde
eine Hierarchie "wertvoller" und "wertloser" Rassen
konstruiert.
In diesem Denksystem wurden alle nicht-arischen
Rassen in der Rassenhierarchie auf eine untere Stufe
gestellt, und mit dem Konzept des rassischen Anti­
semitismus verknüpft. Die Juden wurden somit zur
"Gegenrasse" stilisiert und dämonisiert. Das
"internationale Judentum" wurde als treibende Kraft
hinter allen innen- wie außenpolitischen Problemen
gesehen, da ihm ein Streben nach Weltherrschaft
zugeschrieben wurde, wie es die auch von der
NSDAP früh rezipierten "Protokolle der Weisen
von Zion" - eine Fälschung der zaristischen Ge­
heimpolizei - zu belegen schienen. Der Konflikt
zwischen Juden und Ariern wurde von Hitler in
globalen Maßstäben gedeutet, denn nach seiner
Auffassung bedrohte das Judentum nicht nur das
deutsche, sondern alle Völker der Erde, so daß das
Ziel die "Entfernung der Juden überhaupt" sein
mußte. In der Vorstellung des Kampfes ums Dasein,
in dem Völker erbarmungslos Krieg um Lebens­
raum führen, liegt die Verbindung des Antisemitis­
mus mit der Rassenlehre und dem Lebensraum­
Konzept begründet. Geschichte wurde interpretiert
als die Geschichte des Kampfes von Rassen um
Lebensraum.
In seinen Reden drohte Hitler mehrfach, das Er­
gebnis eines von den Juden verschuldeten neuen
Krieges werde nicht die Ausrottung der europäi­
schen Völker, sondern die des Judentums sein. Zur
staatlichen Macht gelangt, sei das aus der Sicht der
NS-Rassenlehre minderwertige jüdische Untermen­
schenturn einzig in der kommunistischen Sowjet­
union, dessen russischer Staatskern zerstört und
dessen Rassenniveau nun durch Rassenmischung
geschwächt sei. Neben dem politisch-rassistischen
Feindbild waren die Sowjetunion und ihre Rand­
staaten - in einer bewußten Verknüpfung von Ras­
sismus, Krieg und Lebensraum - das Expansions­
ziel einer imperialistischen Lebensraumpolitik
schlechthin.
Der Rassismus und der Antisemitismus der NSDAP
und des NS-Staates unterschieden sich von denen
des Kaiserreichs durch ihre konsequente Umsetzung
in eine terroristische politische Praxis. Für das
Verständnis des nationalsozialistischen Rassismus
muß jedoch sein totaler, "ganzheitlicher" Charakter
betont werden. Dahinter steht die Vorstellung, daß
gesellschaftliche Phänomene auf biologische Ursa­
chen zurückzuführen seien, und kann als umfas­
sende "Biologisierung des Gesellschaftlichen"
bezeichnet werden. "Asozialität", Kriminalität,
Prostitution, Alkoholismus, psychische Erkrankun­
gen, alle Formen abweichenden Verhaltens, die
letztendlich als "Gemeinschaftsunfähigkeit" be­
zeichnet wurden, basierten innerhalb dieses Gedan­
kengebäudes auf genetischen Ursachen.
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Die Stoßrichtung des nationalsozialistischen Ras­
sismus war deshalb eine doppelte. Er richtete sich
nach außen genauso wie nach innen. Deshalb muß
dem Rassen-Antisemitismus notwendigerweise auch
die sogenannte Rassenhygiene an die Seite gestellt
werden. Teilte der erste ganze Völker in "wertlos"
und "wertvoll", und damit auch in letzter Konse­
quenz in "lebenswert" und "lebensunwert" ein, so
tat dies die rassenhygienische Form des Rassismus
für den deutschen Volkskörper. Hier liegt der Zu­
sammenhang zwischen der NS-Politik gegenüber
"Minderwertigen" innerhalb der deutschen Bevöl­
kerung einerseits, und den Angehörigen
"minderwertiger Rassen bzw. Völker" insbesondere
der Juden, der Sinti und Roma und nach Kriegsbe­
ginn auch der slawischen Bevölkerungen Ost- und
Südosteuropas.
Der aggressive verbale Antisemitismus war nicht
Handlungsersatz, sondern Wegbereiter der Tat.
Auch wenn es keinen konkreten Aktionsplan gab, so
lag der Mord an den europäischen Juden doch in
der Logik des rassistischen Antisemitismus. Das
dynamische Zusammenspiel von Parteigliederungen
und staatlichen Organen radikalisierte sich, nach­
dem der Antisemitismus 1933 zum Regierungspro­
gramm und zur Staatsdoktrin geworden war, seit
den Boykottmaßnahmen schrittweise - wenn auch in
Form einer zum Teil widersprüchlichen Politik - zu
einer immer weitergehenderen rechtlichen, wirt­
schaftlichen und sozialen Ausschließung der Juden
bis hin zur "Reichskristallnacht", den Deportationen
und der sogenannten "Endlösung" in Form der Er­
mordung aller europäischen Juden.

Literatur:

Benz, Wolfgang: Antisemitismus in Deutschland. Zur
Aktualität eines Vorurteils, München 1995.
Graml, Hermann: "Rassismus und Lebensraum. Völkermord
im Zweiten Weltkrieg", in: Bracher, Kar! Dietrich/Funke,
Manfred/Jacobsen, Hans-Adolf (Hg.): Deutschland 1933-1945.
Neue Studien zur nationalsozialistischen Herrschaft, Bonn 2.
Auf!. 1993, S. 440-451.
Greive, Hermann: Geschichte des Antisemitismus in
Deutschland, Darmstadt 1983.
Herbert, Ulrich: "Traditionen des Rassismus in Deutschlund",
in: Herbert, Ulrich: Arbeit, Volkstum, Weltanschauung. Über
fremde und Deutsche im 20. Jahrhundeit, Frankfurt/M. 1995, S.
11-29.
Herbst, Ludolf: Das nationalsozialistische Deutschland 1933­
1945. Die Entfesselung der Gewalt: Rassismus und Krieg,
Frankfurt/M. 1996.
Schmuhl, Hans Walter: "Rassismus in Deutschland - gestern
und heute", in: Beiträge zur Geschichte der
nationalsozialistischen Verfolgung in Norddeutschland, H. I:
Rassismus in Deutschland, Bremen 1994, S. 12-21.
Schmllhl, Hans Walter: "Rassismus unter den Bedingungen
charismatischer Herrschaft. Zum Übergang von der Verfolgung
zur Vernichtung gesellschaftlicher Minderheiten im Drillen
Reich", in: Bracher, Kar! Dietrich/Funke, Manfred/Jacobsen,
Hans-Adolf (Hg.): Deutschland 1933-1945. Neue Studien zur
nationalsozialistischen Herrschaft, Bonn 2. Auf!. 1993, S. 182­
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1.4. Phasen der NS-Judenpolitik und wichtige Ereignisse der NS-Zeit
nach: Josef Walk (Hg.): Das Sonderrecht für die Juden im NS-Staat. Der Nationalsozialismus. Eine Sammlung der gesetzlichen Maßnahmen und Richtlinien - Inhalt und
Bedeutung, Heidelberg, Karlsruhe 1981 und Walter Hofer: Der Nationalsozialismus. Dokumente 1933-1945 , FrankfurtJM. 1997 (1957).

Phase I: Phasen: Phase In: Phase IV:
1933-1935 1935-1938 1938-1941 1941-1945
Von der Machtübernahme bis zn den Von den "Nürnberger Gesetzen" bis Vom November-Pogrom bis zum Vom Überfall auf die Sowjetunion bis
"Nürnberger Gesetzen": zum November-Pogrom: Überfall auf die Sowjetunion: zum Ende des Zweiten Weltkriegs:
Scheinlegalität; Isolierung und Entrechtung der Juden Ausschaltung aus der Wirtschaft; Die Ermordung der europäischen
Maßnahmen auf der Grundlage der Kriegsausbruch und erste Juden als "Endlösung der Judenfrage"-
Notverordnungen und des Deportationen; physische Vernichtung durch
Ermächtigungsgesetzes; Terror und Vertreibung, Konzentration Massenexekutionen und Vergasungen
Ausschaltung der Juden aus dem und Verschleppung
öffentlichen Leben

1. April 1933: Boykott jüdischer 15. September 1935: "Nürnberger 9.110. November 1938: Juni 1941: Beginn der Ermordung der
Geschäfte in Deutschland Gesetze" "Reichskristallnacht" sowjetischen Juden durch Einsatzgruppen
7. April 1933: Entlassung der jüdischen 28. Oktober 1938: Ausweisung von 12. Oktober 1939: Erste Deportationen der Sicherheitspolizei und des SD
Beamten 17.000 nichtdeutschen Juden nach Polen von Juden aus Österreich und dem 15. Oktober 1941: Beginn der

Protektorat Böhmen und Mähren nach Deportationen aus dem Reich
Polen 8. Dezember 1941: Beginn der
20. Mai 1940: Errichtung des KZ Vergasung polnischer Juden im
Auschwitz Vernichtungslager Chelmno

20. Januar 1942: Wannsee- Konferenz

30. Januar 1933: Ernennung Hitlers zum 19. Juli 1937: Eröffnung der Ausstellung 15. März 1939: Besetzung der 22. Juni 1941: Deutscher Überfall auf die
Reichskanzler "Entartete Kunst" in München Tschechoslowakei Sowjetunion
20. Juli 1933: Reichskonkordat zwischen 1.-16. August 1936: Olympische Spiele 1. September 1939: Angriff Deutschlands JanuarlFebruar 1943: Kapitulation vor
Deutschem Reich und Vatikan in Berlin auf Polen: Beginn des Zweiten Weltkriegs Stalingrad
16. März 1935: Wiedereinführung der August 1936: Vierjahresplan Oktober 1939: Beginn der "Aktion 6. Juni 1944: Landung der Alliierten in
allgemeinen Wehrpflicht 13. März 1938: Anschluß Österreichs Gnadentod" ("Euthanasie"-Aktion T4) der Normandie

30. September 1938: Münchner 7.18. Mai 1945: Kapitulation und
Abkommen Befreiung

I~
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1.5. Antijüdische Gesetze und Verordnungen 1933-1945

nach: Joseph Walk (Hg.): Das Sonderrecht für die Juden im NS-Staat. Eine Sammlung der gesetzlichen
Maßnahmen und Richtlinien - Inhalt und Bedeutung, Heidelberg, Karlsruhe 1981

I. Phase
31. Januar 1933 - 15. September 1935
Von der Machtübernahme bis zu den
"Nürnberger Gesetzen"

28.2.33 Verordnung des Reichspräsidenten "zum
Schutz von Volk und Staat".

24.3.33 Gesetz "zur Behebung der Not von Volk
und Reich" ("Ermächtigungsgesetz"): "Art. 2: Von
der Regierung beschlossene Gesetze können von
der Reichsverfassung abweichen."

7.4.33 Gesetz "zur Wiederherstellung des Berufs­
beamtentums": ,,§ 3: (I) Beamte, die nicht arischer
Abstammung sind, sind in den Ruhestand zu verset­
zen."

22.4.33 Berufsverbot für jüdische Kassenärzte.

15.9.35 "Reichsbürger sind nur Staatsangehörige
deutschen oder artverwandten Bluts. Der Reichs­
bürger ist der alleinige Träger der politischen
Rechte."

15.9.35 Gesetz "zum Schutze des deutschen Blutes
und der deutschen Ehre":
,,§ I: Eheschließungen zwischen Juden und Staats­
angehörigen deutschen oder artverwandten Blutes
sind verboten. Trotzdem geschlossene Ehen sind
nichtig [...]"
,,§ 2: Außerehelicher Verkehr zwischen Juden und
Staatsangehörigen deutschen oder artverwandten
Blutes ist verboten."
§ 3: Juden dürfen weibliche Staatsangehörige deut­
schen oder artverwandten Blutes unter 45 Jahren in
ihrem Haushalt nicht beschäftigen."

11. Phase
15. September 1935 - 9. November 1938
Von den "Nürnberger Gesetzen" bis zum No­
vember-Pogrom

30.9.35 Sämtliche Juden im Sinne des Reichsbür­
gergesetzes, die noch Richter und Staatsanwälte
sind, werden sofort bis auf weiteres beurlaubt.

12.12.35 Verbot von "Einzelaktionen gegen Juden".
Antijüdische Maßnahmen nur mit ausdrücklicher
Zustimmung der Regierung oder unter der Leitung
der Partei erlaubt.

26.6.36 Gesetz "zur Änderung des Wehrgesetzes":
Ein Jude kann nicht aktiven Wehrdienst leisten.
Jüdische Mischlinge können nicht Vorgesetzte in
der Wehrmacht werden.

4.10.36 Der Übertritt von Juden zum Christentum
hat keine Bedeutung für die Rassenfrage.

28.3.38 Gesetz "übel' die Rechtsverhältnisse der
jüdischen Kultusvereinigungen": Den jüdischen
Kultusvereinigungen und ihren Verbänden wird ab
1.4.38 die Stellung von Körperschaften des öffentli­
chen Rechts entzogen.

22.6.38 In Krankenanstalten werden Juden von
anderen getrennt untergebracht, da "der Gefahr
einer Rasseschändung wirksam entgegengetreten"
werden muß.

5.10.38 Die Reisepässe deutscher Juden werden
ungültig. Auslandspässe erhielten ihre Gültigkeit
zurück, nachdem sie mit einem "J" versehen worden
waren.

111. Phase
10. November 1938 • 1. September 1939
Vom November-Pogrom bis zum Ausbruch des
Zweiten Weltkriegs und den ersten Deportatio­
nen

11.11.38 "Juden ist der Erwerb, der Besitz und das
Führen von Schußwaffen und Munition sowie von
Hieb- und Stoßwaffen verboten."

12.11.38 Verordnung über "Sühneleistung" der
deutschen Juden in Höhe von einer Milliarde
Reichsmark. I. Verordnung zur Ausschaltung der
Juden aus dem deutschen Wirtschaftsleben: "Juden
ist vom 1.1.39 ab der Betrieb von Einzelhandels-,
Versandgeschäften oder Bestellkontoren sowie der
selbständige Betrieb eines Handwerks untersagt."
Verordnung zur Wiederherstellung des Straßenbil­
des bei jüdischen Gewerbebetrieben.

15.11.38 "Juden ist der Besuch deutscher Schulen
nicht gestattet. Sie dürfen nur jüdische Schulen
besuchen."

19.11.38 "Juden sind im Falle der Hilfsbedürftig­
keit auf die Hilfe der jüdischen freien Wohlfahrts­
pflege zu verweisen."
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24.11.38 "Juden sind verpt1ichtet, die zusätzlichen
Vornamen ,Israel' oder ,Sara' vom 1.1.39 ab zu
führen."

3.12.38 Die Führerscheine und Kraftwagenzulas­
sungsbescheinigungen der Juden werden für ungül­
tig erklärt und ihre Ablieferung angeordnet.

5.12.38 "Vorbeugende Maßnahmen gegen Umge­
hung der Devisenbestimmungen: Zur wirksamen
Verhinderung der jüdischen Kapitalflucht ist eine
planmäßige Sicherung des jüdischen Vermögens
anzustreben."

28.1.39 "Juden ist es verboten, auf Märkten zu
verkaufen."

15.3.39 "Ungesetzliche Auswanderung von Juden
ist unverzüglich zu verhindern. Die Flüchtigen und
ihre Helfer sind festzunehmen und in Konzentrati­
onslager einzuliefern."

30.4.39 Gesetz "über Mietverhältnisse mit Juden":
Juden genießen gegenüber einem nichtjüdischen
Vermieter keinen gesetzlichen Mieterschutz. Vorbe­
1'eitung zur Zusammenlegung jüdischer Familien in
"Judenhäusern".

4.7.39 X. Verordnung zum Reichsbürgergesetz:
"Die Reichsvereinigung der Juden in Deutschland
wird errichtet (rechtsfähiger Verein). Ihr Haupt­
zweck: Förderung der jüdischen Auswanderung.
Die Reichsvereinigung erhält auch das jüdische
Schulwesen und die freie jüdische Wohlfahrtspflege
aus ihren Mitteln.

IV. Phase
1. September 1939 . 16. Februar 1945
Vom Ausbruch des Zweiten Weltkriegs bis zur
Vernichtung der deutschen und europäischen
Juden

25.9.39 Es ist Juden verboten, ihre Wohnungen
nach 8 Uhr abends zu verlassen.

Oktober 1939 "Alle Juden, die irgendeiner Anwei­
sung nicht sofort nachkommen oder ein staatsab­
trägliches Verhalten zeigen, sind sofort zu verhaften
und in ein Konzentrationslager zu schaffen."

23.7.40 "Die Arisierung jüdischer Gewerbebetriebe
ist bis zum Jahresende abzuschließen."

4.3.41 Arbeitseinsatz von Juden: "Um Berührungen
mit der Bevölkerung auf ein Mindestmaß zu be­
schränken, sind die jüdischen Arbeitskräfte in La­
gern unterzubringen."
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1.9.41 Polizeiverordnung über die Kennzeichnung
der Juden: "Ab 15.9.41 ist es Juden, die das sechste
Lebensjahr vollendet haben, verboten, sich in der
Öffentlichkeit ohne einen Judenstern zu zeigen.
Juden ist es verboten, ohne schriftliche, polizeiliche
Erlaubnis ihre Wohngemeinde zu verlassen und
Orden, Ehrenzeichen oder sonstige Abzeichen zu
tragen."

23.10.41 "Geheim! Die Auswanderung von Juden
aus Deutschland ist ausnahmslos für die Dauer des
Krieges verboten."

24.10.41 "Deutschblütige Personen, die in der
Öffentlichkeit freundschaftliche Beziehungen zu
Juden zeigen, sind aus erzieherischen Gründen
vorübergehend in Schutzhaft zu nehmen."

4.11.41 "Juden, die nicht in volkswirtschaftlich
wichtigen Betrieben beschäftigt sind, werden in den
nächsten Monaten in die Ostgebiete abgeschoben.
Das Vermögen der abzuschiebenden Juden wird
zugunsten des Deutschen Reichs eingezogen."

13.11.41 "Sämtliche in jüdischem Privatbesitz
befindliche Schreibmaschinen, Rechenmaschinen,
Vervielfältigungsapparate, Fahrräder, Photoappa­
rate und Ferngläser sind zu erfassen und abzulie­
fern."

17.2.42 Juden sind von der Belieferung von Zeitun­
gen, Zeitschriften, Gesetz- und Verordnungsblättern
durch die Post, durch Verlage oder Straßenhändler
ausgeschlossen.

13.3.42 Juden werden angewiesen, ihre Wohnungen
mit einem schwarzen Judenstern an der Eingangstür
zu kennzeichnen.

10.7.42 "Geld- und Geschenksendungen jeder Art
und jeder Form an Deportierte sind verboten."

18.9.42 Die Versorgung von Juden mit Fleisch,
Fleischprodukten, Eiern, Milch und anderen zuge­
teilten Lebensmitteln wird eingestellt. Lebensmittel­
rationen für jüdische Kinder werden gekürzt.

Anfang November 1942 "Alle im Reich gelegenen
Konzentrationslager sind judenfrei zu machen, und
sämtliche Juden sind nach Auschwitz und Lublin zu
deportieren."

16.2.45 "Wenn der Abtransport von Akten, deren
Gegenstand antijüdische Tätigkeiten sind, nicht
möglich ist, sind sie zu vernichten, damit sie nicht
dem Feind in die Hände fallen."
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1.6. Der historische Ort der "Reichskristallnacht" . Novemberpogrom 1938

Das Geschehen während der "Reichskristallnacht"
wird gemeinhin als eines der am besten dokumen­
tierten Ereignisse der nationalsozialistischen Zeit
bezeichnet. Erste wissenschaftliche Darstellungen,
wie die von Hermann Graml, fallen bereits in die
50er Jahren. Seither erschien eine Vielzahl ver­
schiedenartiger Studien: Gesamtdarstellungen,
Sammelbände, Aufsätze sowohl mit nationaler,
regionaler als auch lokaler Schwerpunktsetzung.
Ende der achtziger und Anfang der neunziger Jahre
verfestigte sich durch neuere Studien von Wolfgang
Benz, Ulrich Herbert und dem bereits erwähnten H.
Graml unser bis heute gültiges Bild der
"Reichskristallnacht" (vgl. Allgemeine Literatur).
Nach anfänglichen Diskussionen und Kontroversen
gelten für die Geschichtswissenschaft inzwischen
folgende Tatsachen als unabweisbar:
I. Die Aktionen des 9. und 10. November 1938

waren von oben zentral angeordnet.
2. Sie waren nicht längerfristig geplant oder

vorbereitet, sondern kurzfristig nach dem Be­
kanntwerden des Attentats initiiert worden.

3. Sie wurden in erster Linie von Parteistellen der
NSDAP und Einheiten der SA sowie Behör­
den insbesondere der Polizei und Feuerwehr
durchgeführt.

4. Nach ihrer Ingangsetzung nahmen auch nicht­
organisierte Menschen in fast allen Städten in
nicht unerheblichem Maß an den Ausschrei­
tungen teil; dies gilt insbesondere für die
Plünderung jüdischer Geschäfte und Wohn­
häuser, aber auch für tätliche Angriffe und
körperliche Mißhandlungen.

Der Novemberpogrom fällt in eine historische
Konstellation, in der die "Judenpolitik" des natio­
nalsozialistischen Regimes an einem Wendepunkt
angelangt war. Er markiert End- und Anfangspunkt
einer Entwicklung. Die "Reichskristallnacht" vom
9. November 1938 steht für das Ende des Pogrom­
Antisemitismus in Deutschland und den Wandel hin
zu einer Entwicklung, die in einer "Endlösung der
Judenfrage" im Sinne der Ermordung der europäi­
schen Juden im deutschen Machtbereich mündete.
Historisch verorten läßt sich die "Reichskristall­
nacht" in einem komplexen Spannungsfeld von
a) außenpolitischen Erfolgen und Krisen

(Annexion Österreichs, Sudetenkrise und
Münchener Abkommen);

b) verstärkten rüstungsökonomischen Anstren­
gungen und Aufrüstung;

c) zunehmend heftiger werdenden antisemitischen
Kampagnen, die die Austreibung der Juden
aus Deutschland und vor allem die
"endgültige Eliminierung" der Juden aus der
Wirtschaft propagierten;

d) Machtkämpfen und Rivalitäten innerhalb des
polykt'atisch strukturierten NS-Herr-

schaftsgefüges um Einfluß und Ressourcen
sowie den Zugang zur charismatischen
Führerpersönlichkeit Hitlers.

In dieser Situation wurde das Attentat auf den Le­
gationsrat der deutschen Botschaft in Paris, Ernst
vom Rath, durch einen siebzehnjährigen polnischen
Juden zum Anlaß für einen gegen die Juden gerich­
teten und angeordneten Pogrom genommen - eine
Mord-, Brandstiftungs- und Plünderungs-, in letzter
Konsequenz auch Raub- und Vertreibungsaktion
bisher nicht gekannten Ausmaßes.
Trotz des Fehlens einer längerfristigen Planung, ist
eine konsequente Fortführung und Radikalisierung
einer bereits 1933 begonnenen NS-"Judenpolitik"
deutlich erkennbar. Dies gilt für die zunehmende
Ausgrenzung, Entrechtung und Demütigung jüdi­
scher Bürger sowie für ihre Aus- bzw. Vertreibung
aus Deutschland. Daneben aber auch in einer zu­
nehmend sich verstärkenden Politik der
"Arisierung". Vorbereitet wurde diese definitive
Ausschaltung der Juden aus dem Wirtschaftsleben
durch die gesetzlich vorgeschriebene Anmelde­
pflicht jüdischer Vermögen über 5.000 Reichsmark
im April 1938 und die Kennzeichnung jüdischer
Wirtschaftbetriebe einen Monat später.
Anknüpfungspunkte für die "Reichskristallnacht"
boten zwei "Aktionen" der Sicherheitspolizei und
der Gestapo im Verlauf des Jahres 1938. Zum einen
war dies die sogenannte "Juniaktion", in der mehr
als 10.000 "Asoziale" in die Konzentrationslager
eingewiesen wurden, darunter rund 1.500 Juden, die
zu einer Gefängnisstrafe von mehr als einem Monat
verurteilt waren. Erkennbar ist hier bereits die
Intention, die im November in noch viel größerem
Maßstab verwirklicht wurde, nämlich durch Terror
und KZ-Haft sowohl die Austreibung der jüdischen
Bürger als auch die "Arisierung" ihres Besitzes zu
erzwingen.
Ende Oktober wurden etwa 17.000 Juden polnischer
Staatsangehörigkeit verhaftet und an die polnische
Grenze deportiert, wo sie, da Polen die Einreise
verweigerte, im Niemandsland umherirrten. Dies
gehört jedoch bereits zur unmittelbaren Vorge­
schichte des Pogroms vom 9.110. November 1938,
waren doch die Eltern des Pariser Attentäters Her­
schel Grünspan unter den Deportierten, was den
Anlaß für das Attentat vom 7. November darstellte.
Im Ergebnis hatten die Ereignisse um und nach dem
9.110. November 1938 die von Goebbels nicht
beabsichtigte Konsequenz, daß sich das Reich, und
nicht die Partei, den Löwenanteil der jüdischen
Vermögenswerte aneignete und daß die
"Judenpolitik" des NS-Regimes an die SS unter
Heinrich Himmler und vor allem an Reinhard Hey­
drich überging. In den Spitzen von SD und Sicher­
heitspolizei war die Form des Radau- und Pöbelan­
tisemitismus von vornherein auf Ablehnung gesto-
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ßen. Die "Reichskristallnacht" markierte somit auch
das definitive Ende des Pogrom-Antisemitismus in
Deutschland. In der Folgezeit änderten sich die
Formen antijüdischer Politik, nicht jedoch deren
Intensität. Diese steigerte sich noch weiter. Sie
vollzog sich nun allerdings nicht mehr in der Form
öffentlicher Exzesse, sondern in der kalt-nüchternen
bürokratischen Form verstärkter Entrechtung und
systematischer Beraubung, wodurch der Auswande­
rungsdruck noch weiter verschärft wurde. Das
Konzept des "wissenschaftlichen" oder "seriösen"
Antisemitismus, wie es von SS, SD und Sicher­
heitspolizei vertreten wurde, setzte sich endgültig
durch.
Auch bei der nichtjüdischen Bevölkerung sind die
Reaktionen auf den "Novemberpogrom" größten­
teils durch Ablehnung gekennzeichnet, die sich
jedoch weitgehend auf die Art und Weise des Vor­
gehens gegen die Juden bezog, Kritisiert wurden
daher weniger die antijüdischen Maßnahmen oder
die physische Gewalt gegen Menschen an sich,
sondern die Ungeregeltheit und die Öffentlichkeit
des Tuns sowie die "unnötige Vernichtung von
Werten", Dies deckte sich auch mit der Einschät­
zung der staatlichen Bürokratie, der Justiz aber auch
von NS-Führern wie Hermann Göring, Der zweite
Mann des Staates beklagte den materiellen Schaden
und die auftretenden "versicherungsrechtlichen
Probleme" und fügte an, es wäre besser gewesen,
"200 Juden zu erschlagen" als "solche Werte zu
vernichten". Die Morde und gewalttätigen Exzesse
des November 1938 machten deutlich, daß auch die
letzten Schranken und Hemmungen gefallen waren.
Die von der SS verhafteten jüdischen Männer waren
in den Konzentrationslagern einer bis dahin nicht
gekannten Brutalität und Grausamkeit ausgesetzt.
Innerhalb weniger Wochen gab es unter den in
Dachau eingelieferten Juden 185 Tote.
In Form eines Gesetzes hingegen wurde noch im
seIben Monat die Konfiskation von einer Million
Reichsmark als "Sühneleistung" angeordnet und die
"Verordnung zur Ausschaltung der Juden aus dem
Wirtschaftsleben" beschlossen, die in kürzester Zeit
zur "Arisierung" der großen jüdischen Unternehmen
führte. Die Auswanderungszahlen stiegen in der
Folgezeit sprunghaft an. Hatten knapp 130.000
Juden Deutschland zwischen 1933 und Ende 1937
verlassen, flüchteten I938 zwischen 35.000 und
40.000 und 1939 noch einmal 75.000 bis 80.000
Menschen. Der Vertreibung und Ausplünderung der
jüdischen Bevölkerung in Deutschland folgten ab
1939/40 die Gettoisierung und Konzentration und
ab 1941 die Deportation der deutschen Juden, ab
1941/42 schließlich die systematische Ermordung
der sowjetischen Juden durch die mobilen Einsatz­
gruppen der Sicherheitspolizei und des SD, wie die
der europäischen Juden in den Vernichtungslagern
des Ostens.
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Ablauf und Befehlswege

Der Initiator des Pogroms war Propagandaminister
Josef Goebbels, der sich hiermit innerhalb der
Hierarchie des NS-Regimes profilieren und persön­
lichen Einfluß auf die Judenpolitik des NS-Staates
behalten bzw. ausbauen wollte. Bereits im Vorfeld
hatte er nach dem Attentat durch Presseanweisun­
gen eine massive antijüdische Kampagne entfesselt,
die das Attentat als Ausdruck einer Verschwörung
des internationalen Judentums wertete und den
deutschen Juden harte Konsequenzen androhte.
Am Abend des 9. Novembers während der Feier­
lichkeiten zum 15. Jahrestag des Hitlerputsches, wo
sich die Spitzen der Partei und der SA im Alten
Rathaus in München versammelt hatten, informierte
Goebbels in einer wüsten antisemitischen Hetzrede
die Anwesenden über den Tod vom Raths und for­
derte mit Rückendeckung Adolf Hitlers, der die
Versammlung bereits verlassen hatte, zu juden­
feindlichen Aktionen im ganzen Reich auf. Er ver­
wies dabei auf bereits stattgefundenen Ausschrei­
tungen in Kurhessen und Magdeburg-Anhalt. Die
Aktionen liefen in den folgenden Stunden im gan­
zen Reich relativ einheitlich ab. Die erste Befehls­
welle war zwischen 22 und 0 Uhr zu verzeichnen. In
dieser Zeit informierten die Gauleiter und Propa­
gandaleiter der NSDAP telefonisch ihre heimischen
Dienststellen, Hiermit wurde der gesamte Apparat
in Bewegung gesetzt. Die Anweisungen reichten
von klaren Befehlen bis, in seltenen Fällen, zu
bloßen Appellen. Die einzelnen Stäbe der Gaue
gaben, soweit erreichbar, die jeweiligen Anweisun­
gen an die Kreisleiter weiter, diese informierten
wiederum die einzelnen Ortsgruppen.
Ein für den Ablauf der Aktionen zentrales Fern­
schreiben von Goebbels in seiner Funktion als
Reichspropagandaleiter erreichte die Gaupropagan­
daämter um 1040 Uhr. In ihm war die Rede Goeb­
bels sinngemäß zusammengefaßt. Die Propaganda­
ämter fühlten sich nun bemächtigt, das Vorgehen
der Partei und ihrer Gliederungen zu koordinieren.
Auch der Stabschef der SA Viktor Lutze, der eben­
falls, zusammen mit dem Führungspersonal der SA,
bei der Rede Goebbels anwesend war, instruierte
seine Gruppenführer und forderte sie, auf einen
klaren Befehl ebenfalls verzichtend, zu Aktionen
auf. Nach der Rückkehr in ihre Quartiere gaben
diese zwischen 23 und 24 Uhr telefonisch eindeu­
tige Befehle an ihre heimischen Dienststellen durch.
Die Führung von SS, Gestapo und SD waren von
den Vorgängen nicht informiert. Die Entwicklung in
der Nacht vom 9. auf 10. November traf diese
jedoch nicht völlig unvorbereitet. Heydrich als Chef
der Sicherheitspolizei und des SD wurde gegen
23.15 Uhr durch die Staatspolizeileitstelle München
informiert; er wiederum informierte Himmler. Fünf
Minuten vor Mitternacht war jedoch bereits ohne
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Rücksprache mit der SS-Führung ein erstes kurzes
Fernschreiben durch den Leiter des Geheimen
Staatspolizeiamtes in Berlin, Heinrich Müller, an
die Gestapo-Stellen herausgegangen, in dem die
Maßnahmen und das Verhalten der Polizei geregelt
wurden. Heydrich präzisierte diese Anweisungen in
seinem Fernschreiben von 1.20 Uhr an die Staats­
polizeileitstellen. Die Aufgaben der Gestapo sowie
der Polizei bestanden in erster Linie im Schutz von
Nichtjuden und vor allem nichtjüdischen Eigen­
tums. So sollte die Ausbreitung der Synagogen­
brände auf Wohnhäuser verhindert werden. Im
Mittelpunkt der antijüdischen Maßnahmen der
Sicherheitspolizei in dieser Nacht und in den dar­
auffolgenden Tagen stand eine Verhaftungswelle,
die an die Ausweisungsrazzien gegen polnische
Juden vierzehn Tage zuvor anknüpfte, aber diese an
Radikalität bei Weitem übertraf. Mehr als 25.000 in
der Hauptsache vermögende jüdische Männer wur­
den in die Konzentrationslager Dachau, Buchen­
wald und Sachsenhausen eingeliefert. Im Laufe des
frühen Morgens des 10. Novembers folgten weitere
telefonische Anordnungen aus München. So wurden
um 3.55 Uhr den Leitstellen der Staatspolizei mitge­
teilt, daß die Staatsanwälte vom Reichsjustizmini­
sterium angewiesen worden seien, "keine Ermitt­
lungen in Angelegenheit der Judenaktionen vorzu­
nehmen". Um 24 Uhr des 10. Novembers brachte
der Rundfunk die Nachricht, daß der Pogrom zu
Ende und die Ruhe wiederhergestellt sei.
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1.7. Bilanz des Novemberpogroms in Württemberg

Ort zerstört demoliert Täter Reaktion der
Bevölkerulll~

Affaltrach x einheimische Schulkinder
Archshofen x einheimische Jugendliche
Bad Buchau x ausw. SA Löschversuch
Bad Mergentheim x einheim. SA
Baisingen x ausw. SA ablehnend
Berlichingen x einh. und ausw. SA
Bonfeld x ausw. SA
Braunsbach x ausw. SA
Buttenhausen x ausw. SA Rettung v. Kultgegen-

stünden/Löschversuch

Crailsheim (Krieg) x
Creglingen
Edelfingen (Krieg)

Esslingen x Einheimische Brand verhindert
Freudental x ausw. SA ablehnend
Göppingen x ?
Haigerloch x ausw. SA
Hechingen x ausw. SA ablehnend
Heilbronn x ?
Sontheim Zerstörung verhindert
Hohebach x ausw. SA
Horb x einh. HJ
Künzelsau x einh. SA Löschversuch
Laudenbach x ?
Laupheim x einh. SA
Ludwigsburg x einh. SA

Markelsheim
Massenbach
Michelbach
Mühringen x ausw. SA Brand gelöscht
Niederstetten (Krieg)

Oberdorf x ausw. SA von Bauern u. Juden gelöscht

Öhringen x einh. SA
Rexingen x ausw. SA ablehnend
Rottweil x einh. SA + SS
Schluchtern x ausw. SA
Schwäb. Gmünd x Einheimische

Schwäb. Hall x einh. SA + SS
Steinbach x einh. SA + SS
Stuttgart x einh. SA ablehnend
Bad Cannstatt x einh. SA

Talheim x ausw. SA ablehnend

Tübingen x einh. SA

Dirn x einh. SA

Weikersheim x ausw. SA
Nach: Hartmut Metzger, Kristallnacht, SflIttgart 1978

Eine gesonderte Aufstellung für den badischen Raum fehlt bis heute. Die folgenden Angaben beziehen sich auf das gesamte
Baden-Württemberg: Während des Novemberpogroms 1938 wurden von 151 Synagogen und Betsälen 60 niedergebrannt.
völlig zerstört und während der NS-Zeit beseitigt, weitere 77 sind demoliert bzw. geplündert worden aber in ihrer baulichen
Substanz erhalten geblieben. Nur 14 Synagogen bzw. Betsäle blieben verschont. Nach 1945 wurden von den beschädigten
Synagogen nocheinmal 28 abgerissen.
Nach: Utz Jeggle, Phasen der Erinnerungsarbeit. Zur Entstehung des Gedächtnisses iiber die NS-Zeit, in: GeschichtslVerkstatt 29,
Erinnern gegen den Scllh{ßstric!l. Zum Umgang mit dem Nationalsozialismus (1997), S. 70-82. hier S. 75.
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1.8. Deutungen

Ulrich Herber!: Von der "Reichskristallnacht" zum Holocaust. Der 9. November und das Ende des
"Radau-Antisemitismus", in: Ulrich Herbert: Arbeit, Volkstum, Weltanschauung. Über Fremde und
Deutsche im 20. Jahrhundert, FrankfurtfM, 1995, S. 76f.

In rückwärtiger Sicht waren die Aktionen der
sogenannten »Reichskristallnacht« insofern ein
Wendepunkt, als die öffentliche Aufregung über die
als barbarisch apostrophierten Methoden der SA
und des Straßenmobs das Ende der tradierten
Formen des Antisemitismus in Deutschland
bedeutete und den Formenwandel hin zum Konzept
des »wissenschaftlich fundierten«, weltanschaulich
legitimierten, leidenschaftslosen, von staatlichen
Stellen in rechtsförmigem, gesetzlichem Gewand
exekutierten, »modemen« Antisemitismus, zur
umfassenden »Säuberung des deutschen
Volkskörpers« einleitete.
Das Ausmaß an Haß und Gewalt, an Zerstörung
und Vernichtung, das in den antijüdischen
Pogromen des 9. November zum Ausbruch kam,
war in der jüngeren Geschichte Deutschlands und
Westeuropas ohne Beispiel. Wenn die brennenden
Synagogen vom November 1938 heute vielfach als
Fanal, als Vorzeichen des drei Jahre später
beginnenden Volksmordes angesehen werden, so
geschieht dies gewiß zu Recht. Aber dennoch ist vor
allzu engen Verbindungen zu warnen - ebenso, wie
vor allzu schnellen Analogien zu aktuellen
Verhältnissen. Die Entwicklung von den
Novemberpogromen bis zu den Gaskammern war
keine automatische. Die betrunkenen Mordbanden
lind die ihnen applaudierenden Gaffer und
Claqueure trugen dazu bei, die Voraussetzungen
für den Völkermord zu schaffen, aber sie initiierten
ihn nicht. Der Holocaust war ein Staatsverbrechen,
durchgeführt nicht vom Strqßenmob, sondern von
ordentlichen deutschen Ämtern, Behörden und
Ministerien, von Richtern, Polizeibeamten und

Verwaltungsjuristen vom geräuschlos und
effizient funktionierenden deutschen Staatsapparat.
Es bedurfte einer Unzahl von Entscheidungen
einzelner, von Erlassen und Anordnungen, von
Verwaltungsakten und Polizeiaktionen, um diesen
Prozeß zu vollziehen. Auch nach dem 9. November
gab es keinen Automatismus des Völkermords. Aber
indem der Staatsapparat und nicht mehr die Strqße
das Gesetz des Handeins nach sich zog, wurde auch
das Unfaßbare möglich, weil es in den Formen des
legalen Verwaltungshandelns vollzogen wurde.
Die Exzesse des 9. November kann man womöglich
als »irrational« bezeichnen; die seitdem erfolgte
Entwicklung vermutlich nicht, denn sie beruhte
gerade nicht auf Leidenschaften, Haß oder
Mordlust, sondern auf einem Konzept vom
völkischen Staat, von politischer Biologie und
Rassenhygiene auf der Basis einer zu dieser Zeit für
wissenschaftlich gehaltenen, im Gegensatz zu
Metaphysik und Idealismus des 19. Jahrhunderts
geradezu als materialistisch empfundenen Lehre,
und auf den lautlos funktionierenden,
rechtsförmigen Methoden des modernen Staates.
Insofern wirken die Ereignisse der
Reichskristallnacht vielleicht tatsächlich wie ein
Rückfall in die Barbarei des Mittelalters, und ein
Gedenken an diesen Tag hat insofern etwas
Beruhigendes, als es sich mit etwas
Anachronistischem und evident Unwiederholbarem
beschäftigt. Die nach dem 9. November
eingetretene Entwicklung aber ist für das Gedenken
sehr viel beunruhigender, weil wir darin das
Gesicht der modemen Gesellschaft erkennen.

Die Nacht als die Synagogen brannten
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Leni Yahil: "Reichskristallnacht", in: Eberhard Jäckel, Peter Longerich, Julius H. Schoeps (Hg.):
Enzyklopädie des Holocaust. Die Verfolgung und Ermordung der europäischen Juden, Bd. 3,2. Aufl.
München 1998 (1993), S. 1209f.

Göring lenkte nun mit Hitler zusammen die
"Judenpolitik" des Reiches. Goebbels verlor
hingegen an Einfluß. Die Methoden der SS und des
SD unter Heydrich bestimmten das Vorgehen.
Umstritten ist bis heute, ob die "Reichskristall-

nacht" improvisiert oder geplant war. Auf jeden
Fall markiert sie einen Wendepunkt. Sie öffnete den
Weg zur vollständigen Erschütterung der Position
der Juden in Deutschland und war der erste Schritt
zur Endlösung.

Wolfgang Benz: Der Novemberpogrom 1938, in: Wolfgang Benz (Hg.): Die Juden in Deutschland 1933·
1945. Leben unter nationalsozialistischer Herrschaft, München 1988, S. 499.

Die Ereignisse am und um den 9. November 1938
markierten in melujacher Sicht einen Wendepunkt­
nicht nur in der Geschichte des nationalsozialisti­
schen Deutschland. Der Novemberpogrom, als
Reichskristallnacht im Umgangston verniedlicht,
bedeutete den Rückfall in die Barbarei; in einer
Nacht wurden die Errungenschqften der Aufklä­
rung, der Emanzipation, der Gedanke des Rechts­
staats und die Idee von der Freiheit des Individu­
ums zuschanden. Seit dem 15. Jahrhundert hatte es
in Mitteleuropa solche Judenveljolgung nicht mehr
gegeben, aber nicht nur dies, denn die mittelalterli­
chen Pogrome fanden statt als unkontrollierte
Aggressionen zusammengelaufener Volkshaufen, in
denen sich soziale und tvirtschaftliche Spannungen

auf dem Hintergrund religiös motivierter Juden­
feindschqft entluden. Regelrecht programmiert und
in Szene gesetzt von staatlichen Instanzen war vor
dem 9. November 1938 kein einziger solcher
antisemitischer Aufruhr gewesen.
Im November 1938 wurde den Juden in Deutsch­
land, und zugleich der Weltöffentlichkeit, auf die
man bislang noch Rücksicht genommen hatte,
klargemacht, daß für sie die bürgerlichen Rechte
und Gesetze nicht mehr galten. Mit keinem anderen
Ereignis hatte das NS-Regime so eindeutig und
kaltblütig demonstriert, daß es auch auf den Schein
rechtsstaatlicher Tradition nun keinen Wert mehr
legte.

Raul Hilberg: Die Vernichtung der europäischen Juden, Bd. 1, FrankfurUM 1990 (1961/82), S. 56f.

Der Vernichtungsprozeß entfaltete sich nach einem
feststehenden Schema. Er entsprang gleichwohl
keinem grundlegenden Plan. 1933 hätte kein
Bürokrat vorhersagen können, welche Art von
Maßnahmen man 1938 ergreifen würde, noch war
es 1938 möglich, den Ablauf des Geschehens im
Jahre 1942 vorauszusehen. Die Abfolge der
einzelnen Schritte des Vernichtungsprozesses sah
folgendermaßen aus: Zuerst definierte man den
Begriff "Jude"; dann traten Enteignungsmaßnah­
men in Kraft; es folgte die Konzentration der Juden
in Ghettos; schließlich fiel die Entscheidung, das
europäischen Judentum auszulöschen. Der Begriff
des Vernichtungsprozesses schließt die im voraus­
gehenden Kapitel beschriebenen Parteiaktionen
aus. ["Reichskristallnacht") Daher verschwanden
sie nach 1938 in Deutschland völlig und traten in
den besetzten Gebieten sporadisch auf. Die Defini­
tion der Juden scheint im Vergleich zu den blutigen
Ausschreitungen des Jahres 1938 eine relativ
harmlose Maßnahme gewesen zu sein; ihre Bedeu­
tung ist weitmls größer da die Definition des Opfers
eine entscheidende Voraussetzung jür das weitere
Vorgehen war [... ) sie hatte jedoch administrative
Kontinuität zur Folge. Darin liegt der wesentliche
Unterschied zwischen einem Pogrom und einem

Vernichtungsprozeß, Ein Pogrom führt lediglich zu
Personen- und Sachschäden, verlangt keine
Folgeschritte. Dagegen tritt eine einem Vernich­
tungsprozeß zugehörende Maßnahme niemals
allein auf [... ) jeder Schritt in einem Vernichtungs­
prozeß enthält den Keim eines weiteren Schrittes.
Der Vernichtungsprozeß durchlief zwei Phasen:
Emigration (1933-40) und Ausrottung (/941-45).
Trotz dieses Kurswechsels blieb die administrative
Kontinuität des Prozesses ungebrochen; die
Ursache für dieses Phänomen ist in der Tatsache zu
suchen, daß die drei vor 1940 eingeleiteten Schritte
(Definition, Enteignung, Konzentration) nicht nur
Auslöser der Emigration, sondern zugleich Vorstu­
fen des Vernichtungsvorgangs waren [ .. .].
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Michael WUdt: Gewalt gegen Juden in
Deutschland 1933-1939, in: Werkstatt
Geschichte 18, 6. Jg. (1997), S. 59f. und 79f.

Es ist in Anlehnung an Raul Hilbergs Schema:
Definition-Enteignung-Konzentration-Ausrottung
üblich geworden, der nationalsozialistischen Politik
gegen die Juden eine zielgerichtete Entwicklung zu
unterstellen, die in klaren, abgrenzbaren und
eindeutigen Phasen verlief Dadurch entsteht
erstens der problematische Eindruck, es habe eine
ebenso fest umrissene wie lineare antisemitische
Politik des NS-Regimes gegeben. Zweitens spiegelt
dieses Schema eine Sicht "von oben" wieder, in der
die Velj'olgung der Juden als Abfolge staatlicher
Repressionsakte charakterisiert, Politik als
Staatshandeln dejlniert ist, wohingegen die Praxis
des gesellschaftlichen Antisemitismus der
Nachbarn, Kollegen, Bekannten und Verwandten
ausgeblendet bleibt. Vor allem aber gerät drittens
die stete, antisemitische Gewalt aus dem Blick, der
die jüdische Bevölkerung in Deutschland ausgesetzt
war... Körperliche Gewalt, Mißhandlungen und
Ausschreitungen mit tödlichen Folgen gehörten
auch vor 1939 zur Praxis nationalsozialistischer
Politik gegen die Juden. Die "Entregulierung" der
deutschen Gesellschaft in der NS-Diktatur und die
"Entgrenzung" von Gewalt, deren Täter, wenn es
gegen "die Juden" ging, nicht mehr mit
Strafvelj'olgung rechnen mußte, sondern im
Gegenteil durch Parteiinstanzen ermutigt wurden,
leistete offenkundig einen tätlichen Antisemitismus
Vorschub, der vor dem Pogrom nur in den Köpfen
spukte. Der Terror "von oben" wurde getragen von
einer zunehmenden und ausufernden Gewalt "von
unten ", an der eine wachsende Zahl der
Bevölkerung Anteil hatte oder sie zumindest
duldete. Antisemitismus "geschieht" nicht, sondern
wird von Iwildelnden Menschen gedacht, getan,
praktiziert. Schon vor dem NovembeljJogrom war
die Atmosphäre der deutschen Gesellschajt
gewalttätig aufgeladen; Juden anzugreifen, ihre
Synagogen und Häuser zu zerstören, Menschen zu
schlagen, zu verletzen oder gar zu töten, war nicht
mehr allein das Werk weniger.

Seite 18

Die Nacht als die Synagogen brannten



11. Quellen und Dokumente

11.1. Kommentare

NOVEMBERPOGROM-ABLÄUFE

Brandlegung und Zerstörung
Die zentralen Anweisungen, die den Pogrom im
November 1938 entfesselten, waren höchst un­
genau gehalten. Die konkrete Form der Aktion
wurde auf diese Weise der Initiative des Einzel­
nen überlassen. Weder in Goebbels Rede noch
in der, die SA-Stabschef Lutze anschließend vor
den in München versammelten SA-Führern hielt,
waren präzise Anweisungen enthalten. Auch das
Fernschreiben des Gestapo-Amts, das kurz vor
Mitternacht über den Äther ging, sprach nur
ganz allgemein von "Aktionen gegen Juden".
Erst das Telegramm, das Heydrich gegen 1.20
Uhr an alle Staatspolizeileitstellen und SD- Ab­
schnitte sandte, präzisierte die Form der
"Demonstrationen gegen Juden in der heutigen
Nacht". Er überließ darin zwar den örtlichen
Stellen, die "Durchführung der Demonstratio­
nen" auf einer nächtlichen Besprechung zu ver­
einbaren, legte jedoch explizit "Synagogen­
brände" nahe, ebenso die Zerstörung von
"Wohnungen und Geschäften von Juden".
Schließlich ordnete der Chef des Sicherheits­
dienstes ausdrücklich die anschließende Fest­
nahme vor allem wohlhabender Juden an sowie
die Beschlagnahmung der jeweiligen Gemeinde­
akten.
Diese unklaren Vorgaben sind die Ursache da­
für daß der Zeitpunkt, an dem die Synagogen
im 'Bereich des heutigen Baden-Württemberg in
Brand gesetzt wurden, zum Teil erheblich diffe­
riert. Offensichtlich ist aber auch, daß nahezu
alle Adressaten angeordneten "Demonstrationen
gegen Juden", anders als es der Wortlaut der
Telegramme nahelegte, nicht allein als gegen
Personen gerichtet verstanden, sondern sie auch
und vor allem als Aktionen gegen deren religiö­
sen Versammlungs- und Betraum, den steinge­
wordenen Ausdruck ihrer als fremd empfunde­
nen Religion interpretierten. Mancherorts war
die Synagoge schon Jahre vorher, in Mannheim
schon 1933 das Ziel von Gewaltakten gewesen
(39). Dennoch ist nicht zu übersehen, daß die
totale Zerstörung der Synagogen in Form von
Brandlegung und/oder Sprengung flächen­
deckend erst zu dem Zeitpunkt einsetzte, als dies
in den Befehlen auch ausdrücklich erwähnt
wurde. Vorher herrschte blindwütiges Demolie­
ren vor. Die kostbaren Kultgegenstände, insbe­
sondere die Tora-Rollen mit ihrem silbernen
Schmuck, übten ebenso große Anziehunsgkraft
aus wie die profanen Einrichtungsgegenstände
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und die eher unscheinbaren Gebetbücher. Das
zeigt, daß die Zerstörungen nicht nur auf mate­
rielle Schäden zielten, die den Versammlungs­
raum unbenutzbar machen sollten, sondern ge­
zielt den Kern der Religion selber treffen soll­
ten, die "Sifrei Tora" , die "Heiligen Bücher",
das sind die fünf Bücher Mose.
Auf den meist weit entfernt liegenden jüdischen
Friedhöfen kam es dagegen nur in einigen Fällen
zu Zerstörungen, so etwa in Hechingen, wo zu­
dem die dortige Leichenhalle vollständig demo­
liert wurde.(VgI. Die Hechinger Juden, S.60/61)

In der Synagogen warfen die Eindringlinge die
gesamte Innenausstattung wild durcheinander
oder auf einem Haufen zusammen und zündeten
sie nach dem Vorbild der Bücherverbrennung
von 1933 in oder vor der Synagoge, in Mosbach
auf dem Marktplatz, an (26). Für das nächtliche
Zerstörungswerk hatten sich die Täter, die später
immer beteuerten, nur auf Befehl gehandelt zu
haben, gut ausgerüstet: sie trugen Äxte und
Stangen mit sich. An manchen Orten besorgten
sie sich zuvor den Synagogenschlüssel beim
Bürgermeister (55), meist aber öffneten sie die
Synagogentüren gewaltsam. In Ulm nutzte man
dafür einen riesigen Balken (45). Mit blinder
Gewalt wurden die Bänke aus ihren Halterungen
gerissen, Kronleuchter heruntergerissen und zer­
schlagen. Im Gegensatz zu den vielen gestohle­
nen Wohnungseinrichtungen und den Auslagen
der Geschäfte brachten aber nur in ganz wenigen
Fällen die Beteiligten die jüdischen Kultgegen­
stände an sich (43). In Tübingen wurden die
Kultgegenstände in den nahen Neckar geworfen
(47), in Baden-Baden beschlagnahmte sie die
Gestapo. In Mannheim nahmen einige der Be­
teiligten das Holz der zerstörten Bänken als
Brennholz an sich (39).

Es waren vor allem die größeren Städte und
Großstädte, mit ihrem differenzierten Organisa­
tionsapparat der Partei, in denen die unter­
schiedlichen Befehlsstränge zu erkennbar unter­
schiedlichen Aktionen von unterschiedlichen
Gruppen führten. Zum einen wurden die Syn­
agogen demoliert und geplündert, zum anderen
die Gebäude angesteckt oder mit Hilfe von
Sprengsätzen (35) dauerhaft zerstört. Begannen
die ersten ihr Zerstörungswerk noch vor Mitter­
nacht, in Stuttgart z.B. schon gegen 22.30 Uhr
(40), so wurden die Befehle aus München ~n

Ulm oder Mannheim erst gegen 4 Uhr früh In

die Tat umgesetzt (39,45). Oft wurde demon­
strativ vor den Augen der unter Demütigungen
und Quälereien herbeigeführten Juden gewütet
(35,43). Erst im Anschluß daran nahmen
Gestapo oder SS-Angehörige die, meist syste­
matisch durchgeführten, Verhaftungen vor.

Die Ziffern in Klammern verweisen auf die Nummer der Einzelquellen und Dokumenten bzw. der Anmerkungen dazu



Häufig fanden die Brandstifter die Synagogen
schon aufgebrochen und geplündert vor wie in
Tübingen, wo sich acht SA- und SS-Männer in
Uniform schon vor den Brandstiftern Zugang
zur Synagoge verschafft hatten (47). Andernorts
waren wie in Ulm Hitlerjungen oder in Mann­
heim Parteifunktionäre in Zivil beteiligt. In
Stuttgart legte der Branddirektor, in Zivil und
ausgestattet mit einem Eimer Waschbenzin,
selbst den Brand; in Cannstatt war es der Leiter
der dortigen Feuerwache (40). In der Regel aber
wurden untergeordnete Parteifunktionäre vom
Kreisleiter oder Propagandaleiter damit beauf­
tragt. Diese beaufsichtigten dann auch das Zer­
störungswerk. Der Tübinger Kreisleiter Rausch­
nabel schickte die Brandstifter ein zweites Mal
los, weil ihm der Brand nicht kräftig genug
schien (42).

Verhalten der Feuerwehr
Das Verhalten der Feuerwehr war höchst unter­
schiedlich und insgesamt wohl als Folge der
unklaren Anweisungen, von großer Unentschie­
denheit geprägt.
In der Regel wurde sie erst so spät gerufen, daß
ihr Einsatz für die Synagogen erfolglos war. In
Ulm soll sie leere Schläuche verwendet haben
(45). Oft wurden die Feuerwehrmänner auch am
Löschen gehindert oder sie rückte nur aus, um
ein Übergreifen der Flammen auf benachbarte
Häuser zu verhindern (41) wie in Baisingen und
Rexingen. In Göppingen war es der Landrat, der
"auf Anweisung aus Stuttgart" das Löschen des
Brandes persönlich verhinderte (48). Meist
stand die Feuerwehr tatenlos neben dem Brand
und achtete einzig und allein darauf, daß die
Flammen nicht auf die benachbarten Häuser
übergriffen. In Ulm alarmierte Polizeidirektor
Dreher deshalb einen weiteren Löschzug (6). In
Konstanz half die Feuerwehr nach, damit sich
das Feuer überhaupt entfaltete. Schließlich gab
es auch Orte wie Stuttgart und Bad Cannstatt, an
denen die Feuerwehr selbst den Brand legte
(40),

Eine seltene Ausnahme bildete die Buttenhauser
Dorffeuerwehr, die den Brand in der Synagoge
löschte und wertvolle Kultgegenstände wie auch
den Leichenwagen der jüdischen Gemeinde in
Sicherheit brachte (52). Ein erneuter Versuch
auswärtiger SA-Leute am folgenden Vormittag
war schließlich erfolgreich, da der Bürgermei­
ster auf dem Rathaus festgehalten und die Feu­
erwehr am Löschen gehindert wurde (52).

Nicht alle Synagogen wurden angesteckt. 14 der
151 jüdischen Synagogen im Bereich des heuti­
gen Baden-Württemberg, blieben unangetastet.
Sie standen wie in Baisingen, Hechingen, Affal-
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trach, Haigerloch und Rexingen in enger Nach­
barschaft zu Häusern von Nichtjuden, und wur­
den deshalb "nur" demoliert und geschändet. In
einigen wenigen Orten kam es überhaupt erst im
Lauf des folgenden Tages zu Gewalttätigkeiten.
So in dem kleinen Gäuort Baisingen. Dort fielen
erst am Abend des 10. November 70 bis 80
auswärtige SA-Männer ein, demolierten die
Synagoge und zerstörten die Wohnungen der
wohlhabenderen Juden. Damit sie die Häuser
nicht mit denen von Christen verwechselten,
hatten sie einen Plan erhalten, auf dem die ent­
sprechenden Häuser markiert waren (5). Auch in
Esslingen war es in der Nacht vom 9. auf den
10. November zu keinerlei Gewaltakten ge­
kommen. Um den Anweisungen aus Stuttgart
genüge zu tun, ließ dort aber der Kreisleiter am
folgenden Tag auf dem Marktplatz eine Kund­
gebung abhalten, die zu Gewalttaten aufstachelte
(37). Prompt stürmte daraufhin eine aufge­
brachte Menge das Israelitische Waisenhaus und
die Synagoge. Ein Anzünden der Synagoge
lehnte der Kreisleiter aber ab (54).

Plünderungen und Verwüstungen von Ge­
schäften und Privatwohnungen
Die entfesselte Gewalt richtete sich gegen Men­
schen und ihre Kultstätten, sie zielte aber auch
auf deren privaten Besitz. So wurden in den
meisten Orten Wohnungen und Geschäfte von
Juden ebenfalls demoliert und ausgeraubt. Woh­
nungseinrichtungen wurden zusammen-, Schau­
fenster in Scherben geschlagen, was der
"Kristallnacht" ihren verharmlosenden Namen
einbrachte.
Wo sich wie in Tübingen oder Hechingen im
November 1938 schon kein Geschäft mehr im
Besitz eines Juden befand, blieben die Geschäfte
und Privatwohnungen jedoch in der Regel unan­
getastet.

Entgegen den ausdrücklichen Anweisungen,
kam es an vielen Orten beim Demolieren der
Geschäfte und Wohnungen zu Plünderungen. In
Mannheim waren die Mitglieder der Kreislei­
tung daran beteiligt, aber auch Einwohner waren
dabei und versorgten sich skrupellos mit Ein­
richtungsgegenstände, von Teppichen, über Ra­
dioapparate bis zum Tafelsilber (37). Selbst die
Betten und Leibwäsche der Überfallenen trugen
sie nach Hause (8). Dabei unterschied die
enthemmte Menge im Einzelfall nicht mehr zwi­
schen "Arier" und "Nichtarier", wie das Vorge­
hen gegen den Oberlenninger Pfarrer von Jan
zeigt, der, bewußtlos geschlagen, noch um den
geringen Inhalt seines Geldbeutels beraubt
wurde (50). Was die Einbrecher nicht brauchen
konnten, schlugen sie kurz und klein
(41,35,37,38). "Vandalen konnten nicht ärger
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gehaust haben", bemerkte die Gailinger Rabbi­
nerfrau Jenny Bohrer (35). In Stuttgart beteiligte
sich an den Plünderungen sogar der Sicher­
heitsdienst der SS. Er beauftragte ein Transport­
unternehmen, die in der Synagoge "sicherge­
stellten" Bücher, Akten und Büromöbel sowie
eine Schreibmaschine in seine Dienststelle zu
transportieren (51).

Verhalten der nichtjüdischen Bevölkerung
Das Verhalten der Nichtjuden war sehr unter­
schiedlich. Es waren immer nur Einzelne, die ih­
ren bedrängten Nachbarn zu Hilfe kamen
(37,41,47) und sich den Gewalttätern entgegen­
stellten. Nachhaltigen Protest gab es aber nir­
gends. Der in jener Nacht diensthabende Göp­
pinger Amtsrichter, Dr. Gebhard Müller rea­
gierte mit den noch zur Verfügung stehenden
rechtsstaatlichen Mitteln. Er verfaßte einen
dienstlichen Bericht an die Staatsanwaltschaft in
Stuttgart und erstattete - freilich ergebnislos ­
Anzeige wegen Landfriedensbruch und Brand­
stiftung (48).
In kirchlichen Kreisen rief der Pogrom vielfach
die Sorge hervor, "als nächster dran zu sein".
Falls Mitleid oder Sorge um die Bedrohten und
Gequälten vorhanden war, so wurden diese
schon aus Vorsicht nicht öffentlich (43). Eine
mutige Ausnahme bildete der Oberlenninger
Pfarrer Julius von Jan, der im Rahmen einer
Bußtagspredigt offen seine Kritik an den Ge­
walttaten formulierte, was er mit brutalen Miß­
handlungen und einer Ausweisung aus Würt­
temberg büßen mußte (49/50). In Stuttgart wur­
den Passanten in "Schutzhaft" genommen, die
die Ereignisse auf der Straße mit Abscheu
kommentierten (36).
Massenhafte, offene Zustimmung fanden die
Zerstörungen und Quälereien nirgends. Vor al­
lem in kleineren Orten stand die Bevölkerung
der Aktion durchweg ablehnend und verständ­
nislos gegenüber. Das von der Propaganda be­
schworene Feindbild hatte nichts gemein mit
dem jüdischen Nachbarn, mit dem man eher
Mitleid hatte. Hier kam es, wenn auch vereinzelt
vor, daß nichtjüdische Bürger zugunsten ihrer
jüdischen Nachbarn eingriffen und dafür miß­
handelt wurden. Im badischen Schmieheim pa­
trouillierten die Einwohner des Ortes in der
Nacht nach dem Brand, um weitere Übergriffe
zu verhindern.
Auch in den größeren Städten schwankte die
vorherrschende Reaktion zwischen Gleichgül­
tigkeit, Angst und Ablehnung aus unterschiedli­
chen Beweggründen. Der amerikanische Gene­
ralkonsul in Stuttgart schätzte, daß 80 Prozent
der nichtjüdischen Bevölkerung die gewaltsa­
men Aktionen gegen Juden ablehnten (50).
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Allerdings bestand auch eine Tendenz, die Ge­
walttaten als 'Denkzetter, der den Juden erteilt
wurde, zu billigen, während die in sinnloser
Zerstörungswut vernichteten materiellen Werte
vor allem im engen dörflichen Zusammenhang
beklagt wurden. Vereinzelt wird auch überlie­
fert, daß Zuschauer sich aktiv an den Quälereien
und Demütigungen der vorgeführten Juden be­
teiligten. Passanten beschimpften, bespukten
und schlugen sie (50). Im eher anonymen Zu­
sammenhang der größeren Städte und Groß­
städte gab es nicht wenige, die sich bei Plünde­
rungen hemmungslos bereicherten.

GEWALT GEGEN PERSONEN

Der Novemberpogrom wird bis heute häufig als
"Reichskristallnacht" gesehen, bei der Sachwerte
zerstört wurden, während viel weniger bekannt und
bewußt ist, daß dabei auch eine Welle brutaler
Gewalt über die jüdischen Deutschen hereinbrach
und tausende verhaftet wurden. Zum ersten Mal
waren sie in breitem Maße in ihrer körperlichen
Unversehrtheit und persönlichen Freiheit in Frage
gestellt.
Ebenso wenig wie die Brandstiftungen und Demo­
lierungen eine spontane Aktion der über das Atten­
tat erzürnten Bevölkerung waren, geschahen die
Verhaftungen isoliert von einander und ohne höhe­
ren Befehl. Schon gar nicht handelte es sich dabei
um ein Eingreifen der Polizei, durch das gefährdete
jüdische Personen vor den Übergriffen des Mobs
geschützt werden sollten, was der von den Nazis
benutzte Begriff "Schutzhaft" nahelegen möchte.
Die Verhaftung einer großen Zahl jüdischer Perso­
nen ohne Haftbefehl und ohne rechtliche Grundla­
gen war vielmehr willkürlicher Freiheitsentzug und
Terrormaßnahme, zugleich Bestandteil der zentral
gesteuerten Aktion.
Durch die getrennten Befehlswege ergab sich, daß
zunächst hauptsächlich Partei- und SA-Einheiten,
meist in Zivil, an den Ausschreitungen beteiligt
waren. Diese waren durch Befehle der in München
versammelten Parteiführer in Gang gesetzt worden,
die bei den örtlichen Stellen unterschiedlich anka­
men, je nachdem, wie Goebbels Münchner Rede
verstanden worden war. Entsprechend kam es be­
reits in dieser frühen Phase bei Hausdurchsuchun­
gen, aber auch auf der Straße zu brutalen Übergrif­
fen auf jüdische Bürger, wobei es sich zunächst
noch um eher individuelle Gewaltexzesse handelte.

In Mannheim und in Stuttgart beteiligte sich an den
Rollkommandos, die die Läden und Wohnungen
verwüsteten, auch HJ in Uniform.(39) Die Anwei­
sungen an die Polizei besagten, die Demonstratio­
nen "nicht zu verhindern, sondern nur die Einhal­
tung der Richtlinien zu überwachen". De facta
bedeutete dies, daß Polizisten in zahlreichen Fällen
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untätig daneben standen oder wegschauten, während
Juden Mißhandlungen ausgesetzt waren.(42)
Offiziell von Festnahmen ist erst in den Fernschrei­
ben von Müller und Heydrich die Rede, durch die
die Stapo die Führung der Aktion zu übernehmen
versuchte.(2,3). Dabei wurde den Verhaftungen
jedoch keine zeitliche Priorität vor den anderen
Aktionen eingeräumt. Die Gestapo, die für eine so
umfassende Aktion nicht über ausreichend Personal
verfügte, zog die SA und das NS-Kraftfahrkorps
(NSKK) zur Unterstützung heran. Auch die SS, der
von Himmler die Teilnahme am Pogrom untersagt
worden war, fungierte bei der Verhaftungsaktion
nach den Befehlen Heydrichs und der Weisung
Himmlers als Hilfstruppe der Gestapo.
Nach Heydrichs Befehl sollte sich die Zahl der
Verhafteten nach den vorhandenen Hafträumen
richten, Müller nennt die Zahl 20 000 bis 30 000. In
jedem Fall ging man also von einer sehr großen
Zahl von Verhafteten aus.
Der von den Verhaftungen betroffene Personenkreis
war im voraus festgelegt: Nach Heydrichs Befehl
waren "gesunde männliche Juden nicht zu hohen
Alters" festzunehmen, besonders "wohlhabende",
womit der finanzielle Hintergrund der Aktion ent­
hüllt wird.(3) Gezielt wurden prominente Gemein­
demitglieder verhaftet und damit auch die jüdische
Selbstorganisation und möglicher Widerstand
geschwächt.
In Hechingen, Heidelberg und anderen Orten wurde
nach einer "Judenkartei" vorgegangen, die auf den
neuesten Stand war. Nach leitenden Persönlichkei­
ten wurde sowohl in deren Wohnung, als auch in
ihren Büros gefahndet. Entgegen der Weisung
Heydrichs nahm man nicht immer Rücksicht auf
ausländische Staatsangehörige. In großen Städten
wie Stuttgart waren schließlich fast alle männlichen
Juden zwischen 18 bzw. 16 und 65 Jahren verhaftet,
ja sogar Kranke und Genesende sowie Jugendliche
unter 18 Jahren. In ländlichen Gebieten war man
meist weniger gründlich. Ganz überwiegend wurden
Männer verhaftet, aber z.B. in Göppingen und
Konstanz auch jüdische Frauen, vor allem politisch
aktive. Verhaftet wurden auch getaufte Juden, z.B.
Kurt Model '1us Hechingen und Juden in sogenann­
ten "privilegierten Mischehen", z.B. David Eis aus
Ulm. (38,13,19)
Bei der Zusammenstellung von Namenslisten und
der Identifizierung der zu Verhaftenden war man
auf die Hilfe von Einheimischen angewiesen.(5,41)
In Buttenhausen konnte der Bürgermeister dabei die
Zahl der zu Verhaftenden herunterhandeln.(50)
Genausowenig wie die Brandlegung bzw. Spren­
gung der Synagogen, folgten auch die Verhaftungen
keinem einheitlichen Plan. (42) Die meisten Opfer
wurden aus ihren Wohnungen verschleppt, andere
wurden aus Büros und Geschäften geholt. In Baden­
Baden wurden auch jüdische Kurgäste von der
Straße weg verhaftet.
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Heydrichs Befehl untersagt ausdrücklich die Miß­
handlung verhafteter Juden.(3) Zeitzeugen und
Gerichtsprotokolle berichten jedoch von zahllosen
Gewaltakten.(35,37,38) Nach Möglichkeit ver­
suchte man zu unterbinden, daß Hilfe herbeigerufen
wurde.(38,35) Je nachdem, wer die Verhaftungen
durchführte, unterschied sich auch die Behandlung:
Neben einheimischen SA-Leuten wurden auch
Einheiten aus der Umgebung eingesetzt, die sich oft
durch besondere Brutalität gegenüber den Juden
auszeichneten, die ihnen ja nicht persönlich bekannt
waren.(37) Die lokale Polizei dagegen war meist
zurückhaltender und erlaubte zum Beispiel den
Opfern, sich anzukleiden und von ihren Familien
Abschied zu nehmen.
Wiederholt wurden die Verhafteten und ihre Fami­
lien von SA-Leuten mit gezogener Waffe bedroht
und eingeschüchtert.(51,52) Es kam zu mehreren
Todesopfern, sei es durch Fahrlässigkeit, sei es
durch gezielte Gewaltakte. Nach Heydrichs Voll­
zugsbericht vom 11. November 1938 gab es reichs­
weit 36 Tote und 36 Schwerverletzte, nach späteren
Darstellungen sogar 91 Todesopfer.
In vielen kleineren Orten wurden die Verschleppten
zuerst einzeln oder in Marschkolonne durch die
Stadt getrieben und an einem Platz in der Stadt
zusammengeführt, meist vor die bereits brennende
Synagoge (35). In Ulm veranstaltete man mit den
Juden auf dem Platz vor der Synagoge, eine Art
Spießrutenlaufen.(27) Auch ohne direkte Drohun­
gen, man werde sie in die Flammen der Synagoge
oder der davor entzündeten Scheiterhaufen werfen,
mußten die brennenden Synagogen Erinnerungen an
historische Scheiterhaufen und mittelalterliche
Pogrome wecken.(35)
Ziel besonders übler Übergriffe waren die Rabbiner,
durch deren Verspottung und Mißhandlung die
gesamte Glaubensgemeinschaft gedemütigt und
demoralisiert werden sollte.(24,44,45) Haß und
Erfindungsreichtum der Täter zeigte sich nicht nur
in grober Gewaltanwendung, sondern auch darin,
wie die religiösen Gefühle jüdischer Menschen
durch blasphemische "Spiele" verletzt wurden,
indem man sie zu Handlungen zwang, die für einen
gläubigen Juden ein Sakrileg darstellten.(24)

Haftstationen und Aufenthalt im
Konzentrationslager
Die zusammengetriebenen Juden wurden meist im
nächsten Amtsgefängnis untergebracht. Vielfach
gab es Zwischenstationen, wobei Polizeireviere
oder SD-Dienststellen, aber auch Rathäuser und
andere öffentliche Lokale und beschlagnahmte
Hotels als Sammelstellen sowie zur erkennungs­
dienstlichen Behandlung dienten.(40,1l) In großen
Städten wie Mannheim wurden Juden einzeln von
SA-Leuten im PKW abgeholt und direkt zum Lan­
desgefängnis geschafft.(39) In Einzelfällen wird von
ärztlicher Behandlung berichtet, die Gefangene
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erhielten.(36) In den meisten Orten wurden vor dem
Abtransport ins KZ am Morgen des 10. November
eine Reihe von Verhafteten wegen ihres Alters
wieder freigelassen. Die Behandlung während der
Sammeltransporte mit Autobussen und Lastwagen
war unterschiedlich, je nach Begleitpersonal. Der
überwiegende Teil der verhafteten württembergi­
schen und badischen Juden wurde ins KZ Dachau
transportiert.(13,36,38) Die Stuttgarter Juden
dagegen kamen ins KZ Welzheim.(34) Im Verlauf
der Pogrome im November 1938 wurden im Deut­
schen Reich mehr als 25 000 jüdische Personen in
Haft genommen, in Baden und Württemberg etwa 2
000. Schon die Ankunft im KZ Dachau war für
viele Häftlinge ein traumatisches Erlebnis. Zeitzeu­
gen berichten über die mangelnde Verpflegung und
das Zusammenpferchen in den Baracken. Ein oft
wiederkehrender Bestandteil der Berichte sind auch
die stundenlangen Appelle in unzureichender Klei­
dung.(36) Verschiedene Dachau-Häftlinge kehrten
mit Erfrierungen an Händen und Füßen aus dem KZ
zurück. Die physischen Mißhandlungen gingen
einher mit psychischen, die die Häftlinge zusätzlich
demoralisierten.(38)
Beschränkter Postverkehr mit den Verwandten war
gestattet, der natürlich der Zensur unterlag. Immer­
hin erhielten die Familien so ein Lebenszeichen,
erfuhren den Aufenthaltsort.(36,13) Um die Famili­
en zu ächten und weitere Ausschreitungen zu pro­
vozieren brachte die NS-Hetzzeitschrift "Flammen­
zeichen" im Dezember 1938 eine Doppelseite mit
Fotos, Namen und Anschrift der Verhafteten aus
Stuttgart, die sich zu der Zeit im KZ Welzheim
befanden. (34)
Viele Ehefrauen und Angehörige richteten Freilas­
sungsgesuche an die Gestapo oder ließen solche von
jüdischen "Rechtskonsulenten" aufsetzen.(8) Dabei
wurde vor allem auf drei Punkte hingewiesen: I.
Die Teilnahme des Verhafteten als Frontkämpfer im
Ersten Weltkrieg und ggf. seine Auszeichnungen.
(8, 10,36) 2. Die für die Arisierung seines Betriebes
notwendige Anwesenheit des Verhafteten, 3. Die
unmittelbar bevorstehende oder zumindest vorberei­
tete Auswanderung.(ll)
Die von der SS verhafteten jüdischen Männer waren
in den Konzentrationslagern einer bis dahin nicht
gekannten Brutalität und Grausamkeit ausgesetzt.
Innerhalb weniger Wochen gab es unter den in
Dachau eingelieferten Juden 185 Tote. Mindestens
40 der Dachau-Häftlinge aus Baden und Württem­
berg fanden den Tod. Zwei der Todesopfer stamm­
ten aus Gailingen: Der Rabbiner Dr. Mordechai
Bohrer und Josef Weil, der auf dem Heimweg an
den Folgen der Haft starb,(36,38) Mehrere der
Häftlinge, z.B. Männer aus Lichtenau bei Kehl und
Karlsruhe starben durch ein Erschießungskomman­
do. Freilich hatte der Aufenthalt im KZ noch nicht
die Vernichtung der Opfer zum Ziel, sondern diente
der Einschüchterung und sollte zur Auswanderung
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antreiben. Trotzdem darf die Wirkung auf das Be­
wußtsein der Opfer nicht unterschätzt werden, deren
bürgerliche Lebensform damit von einem Moment
zum anderen vernichtet wurde.
Die Freilassung der im Rahmen des Novemberpo­
groms Verhafteten geschah in mehreren Wellen:
Zunächst wurden Ende November alle Frontsolda­
ten entlassen. (8,10) Dann folgten zum 12. Dezem­
ber alle über 50 Jahre alten Schutzhäftlinge. Bei der
Entlassung hatten die Häftlinge ein Revers zu unter­
schreiben, in dem sie sich unter Androhung von
erneuter KZ-Haft verpflichteten, über alles im Lager
Erlebte Stillschweigen zu bewahren. Nach der
Heimkehr in ihren Wohnort unterlagen die ehemali­
gen Häftlinge der polizeilichen Meldepflicht. Dabei
ging es nicht nur um eine Kontrolle des Aufent­
haltsortes, sondern auch der Bemühungen zur Aus­
wanderung.(ll)

ENTWICKLUNGEN BIS 1945

Reaktionen und weiteres Schicksal der Häftlinge
und ihrer Familien
Die Vorgänge in der Pogromnacht und die Verhaf­
tungen bewirkten einen schweren psychischen
Schock. Die Familien wurden Zeuge von brutalen
Gewaltausbrüchen, erlebten wie verehrte und be­
wunderte Autoritätspersonen erniedrigt wurden,
mußten hilflos zusehen, wie geliebte Menschen
mißhandelt und verschleppt wurden.(35) Schwer zu
ertragen war die anschließende Ungewißheit,(36)
Kinder wurden aus der Schule wieder nach Hause
geschickt bzw. eingesperrt und im Unklaren über
das Schicksal ihrer Familie gelassen.(35)
Die wirtschaftlichen Auswirkungen waren verhee­
rend: Die Plünderungen und Beschlagnahmungen
und die Verhaftung des erwerbstätigen Familien­
vorstands bedeuteten für viele Familien den Verlust
der Existenzgrundlage und den wirtschaftlichen
Ruin.(8) Hinzu kamen die Kosten der Reparaturar­
beiten und die sogenannten Sühneleistungen.(18)
Nach der Verordnung "zur Ausschaltung der Juden
aus dem deutschen Wirtschaftsleben" war es Juden
ab dem 1. Januar 1939 untersagt, ein Geschäft oder
einen Handwerksbetrieb zu führen, an Märkten oder
Messen teilzunehmen oder Mitglied einer Genos­
senschaft zu sein, Beim Verkauf ihres Geschäfts
mußten sich jüdische Geschäftsleute die Bedingun­
gen diktieren lassen.(51) Immer mehr Familien
waren gezwungen, von den Ersparnissen oder vom
Verkauf der letzten Wertgegenstände zu le­
ben.(18,22) Jüdische Wohltätigkeits- und Hilfsor­
ganisationen, wie z.B. die Jüdische Winterhilfe
waren meist nicht imstande, ihre Hilfe auszudehnen,
weil ihre Büros geschlossen und ihre Konten ge­
sperrt waren. So blieb nur der Appell an das soziale
Verantwortungsbewußtsein der Glaubensbrüder
untereinander und in seltenen Fällen die Hilfe
christlicher Nachbarn.
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Eine langfristige Sicherung der Existenz war nur
noch durch die Auswanderung vorstelIbar(22).
Nach den Pogromen setzte eine heftige Auswande­
rungswelIe ein: Hatten knapp 130.000 Juden
Deutschland zwischen 1933 und Ende 1937 verlas­
sen, flüchteten 1938 zwischen 35.000 und 40.000
und 1939 noch einmal 75.000 bis 80.000 Men­
schen. Viele ehemalige Häftlinge litten wie Rabbi­
ner Julius Cohn aus Ulm auch in der Emigration
noch unter den Folgen der Mißhandlungen und
erholten sich nicht mehr. Die Emigration wurde
immer schwieriger. Bürokratische Barrieren, Auf­
nahmequoten und erhebliche Kosten bewirkten, daß
in vielen FälIen die Familien auseinander gerissen
wurden, weil nicht alIe Familienmitglieder gleich­
zeitig ausreisen konnten. In einigen Familien be­
mühte man sich nach dem Schock der Pogromnacht,
wenigstens die Kinder im Ausland in Sicherheit zu
bringen. Oft waren die Mittel durch die Reichs­
fluchtsteuer für die auswandernden Kinder er­
schöpft, so daß die Eltern im Land bleiben mußten
und die Familien zelTissen wurden. Die absolute
Ausweglosigkeit, mit der die konfrontiert waren,
denen der Weg ins Ausland versperrt war, führte
manche in den Freitod.(22,46)

Sühneleistungen
Ziel des brutalen Wütens gegen die Synagogen war,
die jüdische Bevölkerung ihrer geistigen und kultu­
relIen Zentren zu berauben. Folgerichtig wurden
auch Synagogen, die wie in Ulm oder Konstanz
nicht völlig zerstört waren, später gesprengt und
abgerissen.(27) Die Kosten für den Abbruch der
Synagogen mußten die israelitischen Gemeinden
selbst tragen.(9,14) Ein Erlaß vom 15. November
1938 bestimmte, daß ein Wiederaufbau zerstörter
oder ausgebrannter Synagogen bis auf weiteres
nicht zuzulassen sei, womit klar war, daß eine
Weiterexistenz der jüdischen Gemeinden nicht
vorgesehen war.(7)
In Laupheim war schon vor der Pogromnacht, um
Heizkosten zu sparen im Rabbinatsgebäude eine
Notsynagoge eingerichtet worden. In anderen Orten
entstanden nach dem Pogrom provisorische Bet­
räume oder man traf sich privat. In Mannheim
wurde die Klaus-Synagoge soweit hergerichtet, daß
dort wieder Gottesdienste stattfinden konnten. Die
äußere Gefährdung führte auch eher säkulare Juden
wieder zurück zum Glauben, oder zumindest zu der
Synagogengemeinschaft.
Die leergeräumten Synagogengrundstücke weckten
ebenso wie die frei gewordenen Immobilien jüdi­
scher Besitzer die Begehrlichkeit der Stadtverwal­
tungen, der Partei und des Reiches. Durch ein Ge­
setz mußte ausdrücklich den Gemeinden verboten
werden, Schenkungen von jüdischer Seite entgegen­
zunehmen. (12)
Bereits am 14. November 1938 wurde eine Verord­
nung zur "Wiederherstellung des Straßenbildes bei
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jüdischen Gewerbebetrieben" erlassen und im
Reichsgesetzblatt verkündet, wonach die Inhaber
demolierter Geschäfte selbst für die Instandsetzung
aufzukommen hatten. Versicherungsansprüche von
Juden wurden zugunsten des Reiches konfisziert.
Durch die an Zynismus kaum zu überbietende Ver­
ordnung "über eine Sühneleistung der Juden deut­
scher Staatsangehörigkeit" wurde den deutschen
Juden eine Sühneleistung von einer Milliarde Mark
auferlegt.(30) Diese Verordnung enthüllt den wirt­
schaftlichen Hintergrund der Aktion, dar darin be­
stand, den Ausschluß der Juden aus der deutschen
Wirtschaft massiv voranzutreiben und die Finanzen
des Reiches zu sanieren.

Rechtliche Folgen der Übergriffe bis 1945 und
Eingreifen des Obersten Parteigerichts
In einzelnen Fällen wurde von Nichtjuden wegen
Landfriedensbruch und Brandstiftung Anzeige
erstattet, so von dem Göppinger Amtsrichter und
späteren Ministerpräsidenten des Landes Baden­
Württembergs, Gebhard Müller.(46) Solche Verfah­
ren wurden in der Regel niedergeschlagen; die
Anzeige-Erstatter mußten mit Unannehmlichkeiten
rechnen. Im Februar 1939 befaßte sich das Oberste
Parteigericht der NSDAP mit den Vorgängen in der
Pogromnacht, allerdings weniger um die Ausschrei­
tungen zu ahnden, als um Morde, Plünderungen und
Vergewaltigungen, die Parteigenossen verübt hat­
ten, der öffentlichen Gerichtsbarkeit zu entziehen.
Dabei wurden Diebstähle kaum verfolgt, obschon
die Gestapo mehrere hundert Plünderer verhaftet
hatte. Sittlichkeitsverbrechen wurden schärfer
geahndet, weil sie als "Rassenschande" betrachtet
wurden. Die Mordfälle wurden von November 1938
bis Februar 1939 vom Obersten Parteigericht unter­
sucht, die Täter jedoch fast alle freigelassen, außer
wenn sie ohne Befehl oder befehlswidrig getötet
hatten. In diesem Fall wurde ihnen vor allem Dis­
ziplinlosigkeit vorgeworfen. In den Begründungen
befaßte man sich mit dem Problem der Gesamtver­
antwortung und der verschleierten Befehlsgebung
durch Goebbels, die als unzeitgemäß kritisiert
wurde.(19)
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UMGANG MIT DER VERGANGENHEIT

Beim Umgang mit der NS-Vergangenheit zeich­
nen sich verschiedene Phasen der Erinnerungs­
arbeit ab, die sich neben anderem auch am Um­
gang mit den zerstörten Synagogen ablesen las­
sen. Die unterschiedliche Behandlung dieser
Gedenkorte markiert die unterschiedlichen Sta­
dien eines Prozesses, die durchlaufen wurden
und noch werden, um die Erfahrung des Natio­
nalsozialismus im kollektiven Gedächtnis der
Gesellschaft zu verankern.
Dabei bilden Denkmale und Erinnerungstafeln
nur einen Parameter der Entwicklung. Sie wird
ebenso bestimmt von der öffentlichen Diskus­
sion über das Thema und von der juristischen,
wissenschaftlichen, künstlerischen und medialen
Beschäftigung mit den Verbrechen und von der
Etablierung glaubwürdiger Gedenkrituale.
Unmittelbar nach Kriegsende waren Täter wie
Zuschauer und Nutznießer mit den Folgen der
Niederlage, der restlosen Zerstörung ihrer Hoff­
nungen und dem Wiederaufbau beschäftigt.
Darüber ließen sich Scham und Schuldgefühle
vergessen und verdrängen. Als Hannah Arendt
1949 erstmals nach ihrer Flucht aus Deutschland
wieder nach Deutschland kam, beobachtete sie
eine "tief verwurzelte, hartnäckige und gele­
gentlich brutale Weigerung, sich dem tatsächli­
chen Geschehen zu stellen und sich damit abzu­
finden." (Hannah Arendt, Besuch in Deutsch­
land, Autl 1996, S.32) So waren es oft die
überlebenden Juden selbst, die sich als erste um
ein Gedenken an die Ermordeten und an die
zerstörten Stätten der ausgerotteten jüdischen
Gemeinden kümmerten. In Tübingen setzte
Victor Marx, der sechs Konzentrationslager
überlebte hatte, noch 1945 auf dem jüdischen
Friedhof in Wankheim einen Gedenkstein mit
den Namen der aus Tübingen und Reutlingen
ermordeten Juden (56). "Dies sind die Opfer der
Gemeinde Tübingen, welche von den Nazis ge­
mordet wurden" lautet die Inschrift. Im Gegen­
satz zu den meisten Gedenksteine der folgenden
Jahrzehnte nennt sie die Täter beim Namen und
flüchtet sich zur Bezeichnung des gewaltsamen
Todes nicht in ungenaue, poetische Umschrei­
bungen.
Auch der Text des bereits 1946 aus den Resten
der zerstörten Konstanzer Synagoge gesetzten
Erinnerungsmals benannte die Täter: "Hier stand
die in den Jahren 1881-1883 von der israeliti­
schen Gemeinde Konstanz errichtete Synagoge.
Am 1O. November 1938 wurde sie von der SS
der NSDAP niedergebrannt." Soviel Direktheit
kollidierte mit dem vorherrschenden Wunsch
nach Verdrängung und Nichtwahrhabenwollen.
So wurde die Texttafel bald demoliert und der
Gedenkstein aus dem Stadtzentrum ins Abseits

Seite 25

des jüdischen Friedhofs versetzt, der Synago­
genplatz aber wurde wie viele andere auch mit
einem Wohn- und Geschäftshaus überbaut. Zu
einem ähnlichen Vorgang kam es in Heide1berg,
in Stuttgart wurde das erste Erinnerungsmal
1947 gleich gar nicht erst am Platz der ehemali­
gen Synagoge errichtet, sondern auf dem israe­
litischen Teil des Pragfriedhofs.

Erst in den 60er Jahre fand sich die Tätergesell­
schaft, angestoßen unter anderem durch den
U1mer Einsatzgruppenprozeß und den Au­
schwitz-Prozeß, dazu bereit, die Verbrechen an
den Juden während der NS-Zeit wahrzunehmen
und sich mit ihnen auseinander zusetzten. In der
Folge kam es zu einer Welle von Denkmalsset­
zungen am Ort ehemaliger Synagogen. Zu den
frühesten Denkmalen gehören die Steine, die
1958 in Gailingen, Laupheim und Ulm am Ort
der zerstörten Synagogen errichtet wurden (57).
Seit 1961 erinnert auch die Gemeinde Butten­
hausen mit drei Steinen an die "ermordeten jüdi­
schen Brüder und Schwestern". Der text ent­
hüllt neben emotionaler Betroffenheit wie bei
nahezu allen Inschriften dieser Phase eine große
Hilflosigkeit. Meist identifizierte man sich mit
den Opfern und blendete in ungenauen passivi­
schen Wendungen die Täter und Nutznießer aus.
"Hier stand die Synagoge der Israelitischen Ge­
meinde randegg. Sie wurde am 10. Noember
1938 unter der Herrschaft der Gewalt und des
unrechts zerstört", so lautet die Inschrift an vie­
len Synagogenorten in Baden. Insbesondere die
beunruhigende Tatsache, selbst zur Seite der
Täter, Nutznießer oder Zuschauer zu gehören,
wurde nicht wahrgenommen. So konnten denn
auch trotz der in dieser Zeit entstehenden Ge­
denkrituale noch erschreckend viele Synagogen
und andere Gebäude der zerstörten jüdischen
Gemeinden abgerissen oder in Wohnungen, Ki­
nos und Feuerwehrhäuser umgewandelt werden.
In Laupheim wurde noch 1970 die hundert Jahre
alte jüdische Schule eingeebnet.
Die gehäufte Verwendung jüdischer Symbole
wie Davidstern, Menora oder Gesetzestafeln auf
diesen Gedenksteinen zeigt ebenfalls, daß das
Erinnern aus der Perspektive der Opfer, und
nicht aus der eigentlich zutreffenden Perspektive
der Täter und Mitläufer erfolgte.
Bis in die späten siebziger Jahre hielt diese
Form der Tabuisierung der Vergangenheit an, an
der viele der damals amtierenden Politiker noch
aktiv teilgenommen hatten. Das "Verschwinden
der Taten im Gedenken" zeigt sich auch daran,
daß vielerorts Gedenksteine aufgestellt wurden,
die ohne Unterscheidung der Opfern von den
Tätern summarisch "den Opfern aller Kriege"
gewidmet waren, und damit den staatlich ange­
ordneten Völkermord einem "normalen" Krieg
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gleichstellten. Nicht selten wurde das Gedenken
durch entsprechende Bibelstellen in einen
christlichen Zusammenhang gehoben. Konnte
eine Gedenktafeln nicht unmittelbar am Ort der
Synagoge angebracht werden, brachte man sie
gerne an benachbarten Kirchen an, ohne dabei
die fatale Nähe zur antijudaistischen Tradition
der Kirche- und Synagoge-Darstellungen an
mittelalterlichen Kirchen zu bedenken. An eini­
gen Orten wurde der Ort der zerstörten Synago­
ge sogar mit einer christlichen Kirche überbaut,
in Laupheim gegen den Rat eines überlebenden
Mitglieds der vernichteten jüdischen Gemeinde.
Mancherorts verhinderte diese Haltung einen
Gedenkort bis in die 70er Jahre. Noch 1966 er­
innerte nach Paul Sauer nur in fünf Fällen ein
Gedenkmal an die zerstörte Synagoge. In Tü­
bingen dauerte es bis 1978, bis auf Druck der
Öffentlichkeit an einern alten Dortbrunnen ne­
ben dem Platz der zerstörten und abgerissenen
Synagoge, der mittlerweile mit einem Wohnhaus
überbaut worden war, eine Gedenktafel ange­
bracht wurde.(58) Ihr Text lautete: "Hier stand
die Synagoge der Tübinger jüdischen Gemeinde.
Sie wurde in der Nacht vorn 9.110. November
1938 wie viele andere in Deutschland niederge­
brannt." Heftige Kritik an der Inschrift, die we­
der Täter erwähnt noch den NS-Zusammenhang
herstellte, führte ein Jahr später zu einer Zusatz­
tafel: "Zum Gedenken an die Verfolgung und
Ermordung jüdischer Mitbürger in den Jahren
1933-1945."
Außerhalb des Stadtzentrums gelegen, zudem als
Stellplatz für Fahrräder und Mülltonnen zweck­
entfremdet, erinnerte dieser Platz niemanden an
die ehemaligen Tübinger Juden und ihr zerstörtes
religiöses Zentrum. Erst der Abriß des Wohnhau­
ses 1998 setzte die Diskussion wieder in Gang,
die vor allem um eine "würdige Gestaltung" des
Gedenkortes kreiste und mit der Auslobung eines
Denkmalwettbewerbs endete.

Die Ausstrahlung der amerikanischen Fernsehse­
rie "Holocaust" markiert 1979 den Beginn einer
dritten Phase im Umgang mit der nationalsoziali­
stischen Vergangenheit, die nun überwiegend von
der zweiten Generation getragen wurde. In dieser
Phase kam es zu einer intensiven Beschäftigung
mit demNS vor Ort, lokale Gedenkstätten ent­
standen und Gedenktage etwa zum 40. und 50
Jahrestag der "Machtergreifung", "des Novem­
berpogroms" und des Kriegsendes wurden bun­
desweit begangen. Neben dem Bemühen um neue
Gedenkrituale und neue künstlerische Formen für
das Gedenken auch bislang nicht beachteter Op­
fergruppen wie Homosexuelle, Sinti und Roma,
Kriegsdienstverweigerer etc., bemühte man sich in
dieser Phase erstmals auch um den Erhalt zweck­
entfremdeter Synagogen, die wie in Hechingen
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oder Affaltrach zu Gedenkstätten umgebaut wur­
den. Weiterhin wurden aber auch traditionelle
Denkmale gesetzt und Gedenktafeln angebracht
(siehe folgende Übersicht). Viele waren sehr all­
gemein gehalten. Aus Anlaß der Gedenktage ge­
setzt erinnerten sie allgemein an die Zeit des na­
tionalsozialisitscher Unrechtsstaates. Die Tübin­
ger Stadtverwaltung etwa ließ zum 50. Gedenktag
an die Machtübernahme der Nationalsozialisten
an zentraler Stelle eine Tafel setzten, die an die
"Verpflichtung, dem Rassenhaß und der Unduld­
samkeit zu wehren" mahnt (58),
Ihr kleines Format ließ die Tafel jedoch für nie­
manden zum Stein des Anstosses werden, auch
nicht zu einem Ort des offiziellen Gedenkens,
Die Mahnaktionen verschiedener Gruppen
suchten sich andere Plätze, einen jeweils eige­
nen Gedenkort für ihre "vergessene Opfer". Das
zeigt, daß zwar das Gedenken individuell und
zunehmend auch institutionell verankert wurde.
Es geriet dabei aber auch in Gefahr, ein Stück
weit seine kulturelle Verbindlichkeit zu verlie­
ren. In Tübingen nahmen solche Gedenkaktivitä­
ten oft ihren Ausgang am Anatomiegräberfeld
auf dem alten Stadtfriedhof. Die dortige Ge­
denkstätte, die zwar an politisch Verfolgten und
Euthanasie-Opfer erinnert, dennoch immer wie­
der mit jüdischen Gewaltopfern in Zusammen­
hang gebracht worden war, vereint in sich alle
Ausformungen der Erinnerungs- bzw. Verdrän­
gungsarbeit in den verschiedenen Phasen. Schon
vorhandene Erinnerungsmale in Form von 3
Kreuzen aus den 50er Jahren wurden in den 60er
Jahren durch einen Gedenkstein, 1980 zusätzlich
durch sechs Bronzeplatten mit den annähernd
600 Namen von dort begrabenen NS-Opfer er­
gänzt. Als Ende der 80er Jahre eine Debatte um
die Rolle der Medizin im "Dritten Reich" ent­
brannte und gezielt nach der Rolle der Präparate
in der Anatomie gefragt wurde, bestattete die
Universität 1990 sämtliche noch vorhandenen
Präparate von NS-Opfern und setzte einen wei­
teren Gedenkstein, der - wenn auch noch immer
reichlich unbestimmt - auf die Verantwortung
Tübinger Wissenschaftler für die Verbrechen in
nationalsozialistischer Zeit hinweist. Nachdem
wenig später diese Gedenkstätte das Ziel recht­
stradikaler Gewalttaten wurde, informiert heute
zusätzlich eine Texttafel darüber, daß unter den
dort Bestatteten ein großer Prozentsatz ist, die
aus rassischen, sozialen oder politischen Grün­
den in der NS-Zeit gewaltsam um ihr Leben ge­
bracht worden waren und anschließend, z.T. bis
in die achtziger Jahre der Wissenschaft in Form
von Anatomiepräparaten zur Verfügung gestellt
wurden,
Die Abfolge dieses immer wieder neu überform­
ten Gedenkens macht deutlich, daß mit wach­
sendem Abstand von der NS-Zeit Erinnern und
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Gedenken erst einmal Information voraussetzen.
Die Erinnerungsaktivitäten verlagern sich des­
halb von allgemeinen Gedenkorten zu Lernorten
und "aktiven Gedenkstätten".

Mit dem Fall der Mauer begann noch einmal ei­
ne neue Phase in der Beschäftigung mit der NS­
Vergangenheit. Sie ist nicht nur dadurch ge­
kennzeichnet, daß in der neuen Bundesrepublik
nun zwei Traditionen des Umgangs mit der Ver­
gangenheit existieren. Unübersehbar ist auch die
Suche nach neuen und eigenen Formen des Ge­
denkens und das Bemühen, nun auch den zeitli­
chen Abstand und die "nachträgliche Wirksam­
keit" der Verbrechen mitzureflektieren. Bei­
spielhaft dafür steht die gerade abgeschlossene
Renovierung der Baisinger Synagoge, die nicht
in den Zustand vor der Zerstörung von 1938 zu­
rückgeführt wurde, sondern bewußt auch die
Spuren der Zerstörung und Umnutzung nach
1945 bewahrt. Wie andernorts ermöglicht auch
hier eine museale Dokumentation der Baisinger
jüdischen Gemeinde über das Gedenken hinaus
eine aktive Auseinandersetzung mit dem Ge­
schehen. Mittlerweile gibt es 33 solcher Ge­
denkstätten für Opfer des Nationalsozialismus in
Baden-Württemberg, wenn auch mit sehr unter­
schiedlichen Möglichkeiten zu aktiver Arbeit.
60 Jahre nach dem Novemberpogrom scheint
damit - trotz aller negativer Ausnahmen - die
Verankerung des Nationalsozialismus im kultu­
rellen Gedächtnis der bundesrepublikanischen
Gesellschaft gesichert zu sein. Abgeschlossen ist
sie deswegen noch lange nicht und kann es auch
nie sein. verankert zu sein. Es bleibt die Aufga­
be jeder neuen Generation, dieses Gedächtnis
wach zu halten und auf die jeweilige Gegenwart
zu beziehen.

JURISTISCHE AUFARBEITUNG NACH 1945

Eine wichtige Quelle zur Erforschung der Abläufe
in der Pogromnacht sind die Gerichtsakten der
zahlreichen Prozesse wegen Landfriedensbruch,
Brandstiftung, Körperverletzung etc. in den An­
fangsjahren der Bundesrepublik, in denen vor allem
die lokalen Protagonisten angeklagt waren. Minu­
tiös werden mit den Mitteln der Justiz die Vorgänge
rekonstruiert: Dabei wurden viele Entlastungsmu­
ster deutlich, wie z.B. die immer wieder aufgestellte
Behauptung, die Täter seien nur von auswärts ge­
kommen. Entgegen der Berichte von Laupheimer
Zeitzeugen, wonach die Brandstifter dort auswärtige
SA-Leute gewesen waren, waren es im Laupheimer
Synagogenprozeß vom März 1948 neunzehn Ein­
heimische, die vor dem Ravensburger Schwurge-
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richt als Angeklagte standen. Die Leute, die den
Brand entfacht hatten, konnten jedoch dort so wenig
ausfindig gemacht werden, wie in dem von Buchau.
Die eigentlich Verantwortlichen, so wurde festge­
stellt, waren im Krieg gefallen. Bei fast allen Pro­
zessen wurde die Tatsache, daß auf Befehl gehan­
delt wurde, als strafmindernd gewertet, wobei als
Befehlsgeber und Hauptverantwortliche die höch­
sten Parteiführer der Reichsregierung betrachtet
wurden, die nicht mehr zur Rechenschaft gezogen
werden konnten. Überall ist die Tendenz zu beob­
achten, aus Anstiftern und Tätern Verführte und
Befehlsausführende zu machen. Fast immer fielen
die Urteile wie das im Buttenhausener Synagogen­
prozeß vom Oktober 1947 oder im Baisinger Pro­
zeß im gleichen Jahr milde aus.(39, 49, 53)
Die Rechtsprechung in diesen Prozessen ist im
Kontext der Entnazifizierung zu sehen und muß als
Parameter für diese kritisch hinterfragt werden.
Zugleich ist sie verknüpft mit der Glaubwürdigkeit
einer demokratischen Gesellschaft der Bundesre­
publik Deutschland ab 1949.
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Erinnerungsmale für zerstörte Synagogen und vertriebene und ermordete Juden in
Baden-Württemberg
nach: Hahn, Joachim: Synagogen in Baden-Württemberg, Stuttgart 1987, S.101/2.

1946: Konstanz
1946: Heidelberg
1958: Gailingen, Laupheim, Dlm
1959: Breisach, Ludwigsburg
1961: Sandhausen, Bad-Cannstatt
1962: Freiburg
1963: Karlsruhe
1964. Konstanz, Mosbach, Rastatt, Weinheim
1965: Mannheim-Feudenheim, Rust
1966: Bruchsal, Ettlingen, Münsingen-B uttenhausen
1967: Pforzheim, Philippsburg
1968: Emmendingen, Gottmadingen-Randegg, Öhningen-Wangen
1969: Ettenheim
1971: Crailsheim, Göppingen
1973: Müllheim
1976: Baden-Baden, Ladenburg, Lörrach, Wertheim
1977: Wiesloch-Baiertal
1978: Braunsbach, Otfenburg, Öhringen, Schwetzingen, Tübingen, Villingen-Schwenningen, Wiesloch
1979: Bretten, Eberbach, Hockenheim, Schwäbisch Gmünd
1980: Eppingen, Ihringen, Rottweil
1981: Bad Buchau, Freudental (G), Neckarbischofsheim, Weikersheim
1982: Horb-Mühringen
1983: Bad Mergentheim, Buchen, Bühl, Karlsruhe-Grötzingen, Kehl, Ravenstein-Merchingen, Ravensburg,

Talheim,
1984: Reilingen, Riesbürg-Pflaumloch, Waldshut-Tiengen, Michelbach, Wallhausen (G), Affaltrach (G)
1985: Gernsbach, Heidelberg-Rohrbach, Königheim, Malsch, Schwäbisch Hall, Walldorf, Weingarten,

Eppingen (G in Mikwe)
1986: Dörzbach-Hohebach, Künzelsau, Künzelsau-Nagelsberg, Lichtenau, Blaufelden-Wiesenbach,

Hechingen (G)
1987: Hembsbach (G)
1992: Göppingen-Jebenhausen (G),
1993: Oberdorf (G), Haigerloch
1994: Buttenhausen (G in ehemaliger jüdischer Schule)

Kippenheim, Adelsheim-Sennfeld(G), Sulzburg (G),

1998: Laupheim (G), Baisingen (G), Gailingen (G)

(G) Gedenkstätte bzw. Museum
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11. Quellen und Dol\:umente

11.2. Einzelquellen und Dokumente

~ovf ssd stutt'Clrt nr 46/1 98 27
.1

Cßcf5rbcrt

aR .

am .

um _ bure!) .

1915

2n ~ol direktion ulm, frieJrichshafen und heilbronn zur ~eit8rQa~e an
tJ le land rJte poliZ81.dtrektoren und poHzetarntsvors Uinue =

dringend - sufart ohne jede verzögerung v;eiterzulei.ten ..

auf ~Ei.suny tles rfssuchddtpol iUi rmdi ist sofort gegen stimtliche juden
l>~i.L8rlei. 90sch·lechts polnischer staats2ngehörigkeit die ü; besitze
gUlti.ger ~~sse sind, ei.n aufenthaltsverbot fUr das reichsgebiet mit frif
bi.s ZUHi 29/10/38. auszusprechen. etwaigErl beschwerden i.st aufschiebende
\'lüi<ung vorsagt. di.e betroffenen sind sofort unter aushändigung formular
filclssi.ger aufenthaltsverbote in abschiebungshaft zu ne,lmen und bis späte­
stens freitag den 28/10/38 naehm. 16 uhr in das polizeigefängnis röm 2
bJchsenstrasse einzuliefern ..

I.iÜ; ;i:JS::3f12il:;wn si.nd unter einsatz Gller i<rUfte der sicherheits-und
ürJnungspoLizei und uder zurUckste 1Lung anuerer auf~aben durchzufLibrE
1:;8Q8n Jer kUrze der zeit werden di.e festn2hmen noch durchweg im laufe
Jer n2ci~t vorn 27. zum 28. oktober dUrCf1GefUhrt werden müssen zUi':I(3l
u21ln J;~l eelüsten di.e aussteht besteht die festzunohr:ienJen i.n dar ':lohne.
anzutreffen vcllzugsmeldung ist am 23/10/38 fernmUndli.ch an das W

~jrttbG. i.nnenmini.sterium fernspr. 99911 apparat 2503 zu erstatten
dÜJ noch 3ill 23)1.ü/38 durchzuführende wei.terbeförderung an die polnisd
grenze besorgt das pol präs stuttgart· ..

i.Cl. boess

1. Polizei-Funkdienst Stuttgart an Polizeidirektion DIrn, 26.10.1938
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2. Fernschreiben der Geheimen Staatspolizei Berlin, 9.11.1938

Fernschreiben der Geheimen Staatspolizei:

Berlin Nr. 2344049. 11. 2355

An alle Stapo-Stellen und Stapo-Leitstellen
An Leiter oder Stellvertreter

Dieses FS ist sofort aL~fdem schnellsten Wege vorzulegen.
1. Es werden in kürzester Frist in ganz Deutschland Aktionen gegen Juden, insbesondere gegen deren
Synagogen,
stattfinden. Sie sind nicht zu stören. Jedoch ist im Benehmen mit der Ordnungspolizei sicherzustellen, daß
Plünderungen und sonstige besondere Ausschreitungen unterbunden werden können.

2. Sofern sich in Synagogen wichtiges Archivmaterial befindet, ist dieses durch eine sofortige Maßnahme
sicherzustellen.

3. Es ist vorzubereiten die Festnahme von etwa 20000 - 30000 Juden im Reiche. Es sind auszuwählen vor allem
vermögende Juden. Nähere Anordnungen ergehen noch im Laufe dieser Nacht.

4. Sollten bei den kommenden Aktionen Juden im Besitz von Waffen angetroffen werden, so sind die schälfsten
Maßnahmen durchzufiihren. Zu den Gesamtaktionen können herangezogen werden Velfiigungstruppen der
SS sowie Allgemeine Ss. Durch entsprechende Maßnahmen ist die Fiihrung der Aktionen durch die Stapo auf
jeden Fall sicherzustellen.

Gestapo II Miiller
Dieses FS ist geheim

(Aus: Gerhard Schoenberger, Der gelbe Stern, Hamburg 1960, S.12)
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3. ßlitzfernschreiben von SS-Gruppenführer Heydrich, 10.11.1938

An alle Staatspolizeileit- und Staatspolizeistellen.
An alle SD-Oberabschnitte und SD-Unterabschnitte.

Dringend! Sofort dem Leiter oder seinem Stellvertreter vorlegen!

Betr. Maßnahmen gegen Juden in der heutigen Nacht.

Aufgrund des Attentats gegen den Leg.-Sekretär vom Rath in Paris sind im Laufe der heutigen Nacht - 9. auf
10.11.1938 - im ganzen Reich Demonstrationen gegen die Juden zu erwarten. Für die Behandlung dieser
Vorgänge ergehen die folgenden Anordnungen:
1) Die Leiter der Staatspolizeistellen oder ihre Stellvertreter haben sofort nach Eingang dieses Fernschreibens

mit den für ihren Bezirk zuständigen politischen Leitungen - Gauleitung oder Kreisleitung - fernmündlich
Verbindung aufzunehmen und eine Besprechung über die Durchführung der Demonstrationen zu
vereinbaren, zu der der zuständige 1nspekteur oder Kommandeur der Ordnungspolizei zuzuziehen ist. 1n
dieser Besprechung ist der politischen Leitung mitzuteilen, daß die Deutsche Polizei vom Reichsführer SS
und Chef der Deutschen Polizei die folgende Weisung erhalten hat, denen die Maßnahmen der politischen
Leitung zweckmäßig anzupassen wären:
a) Es dürfen nur solche Maßnahmen getroffen werden, die keine Gefährdung deutschen Lebens oder
Eigentums mit sich bringen (z. B. Synagogenbrände nur, wenn keine Brandgefahr für die Umgebung
vorhanden ist).
b) Geschäfte und Wohnungen von Juden dürfen nur zerstört, nicht geplündert werden. Die Polizei ist
angewiesen, die Durchführung dieser Anordnung zu überwachen und Plünderer festzunehmen.
c) 1n Geschäftsstraßen ist besonders daraufzu achten, daß nichtjüdische Geschäfte unbedingt gegen
Schäden gesichert werden.
d) Ausländische Staatsangehörige dUljen - auch wenn sie Juden sind - nicht belästigt werden.

2) Unter der Voraussetzung, daß die unter 1. angegebenen Richtlinien eingehalten werden, sind die
stattfindenden Demonstrationen von der Polizei nicht zu verhindern, sondern nur aufdie Einhaltung der
Richtlinien zu überwachen.

3) Sofort nach Eingang dieses Fernschreibens ist in allen Synagogen und Geschäftsräumen der Jüdischen
Kultusgemeinden das vorhandene Archivmaterial polizeilich zu beschlagnahmen, damit es nicht im Zuge
der Demonstrationen zerstört wird. Es kommt dabei aufdas historisch wertvolle Material an, nicht auf
neuere Steuerlisten usw. Das Archivmaterial ist an die zuständigen SD-Dienststellen abzugeben.

4) Die Leitung der sicherheitspolizeilichen Maßnahmen hinsichtlich der Demonstration gegen die Juden liegt
bei den Staatspolizeistellen, soweit nicht die Inspekteure der Sicherheitspolizei Weisungen erteilen. Zur
Durchführung der sicherheitspolizeilichen Maßnahmen können Beamte der Kriminalpolizei sowie
Angehörige des SD, der Verfügungstruppe und der Allgemeinen SS zugezogen werden.

5) Sobald der Ablaufder Ereignisse dieser Nacht die Verwendung der eingesetzten Beamten hieljür zuläßt,
sind in allen Bezirken so viele Juden - insbesondere wohlhabende - festzunehmen, als in den vorhandenen
Hajträumen untergebracht werden können. Es sind zunächst nur gesunde männliche Juden nicht zu hohen
Alters festnehmen. Nach Durchführung der Festnahme ist unverzüglich mit den zuständigen
Konzentrationslagern wegen schnellster Unterbringung der Juden in den Lagern Verbindung aufzunehmen.
Es ist besonders darauf zu achten, daß die aufgrund dieser Weisung festgenommenen Juden nicht
mißhandelt werden.

6) Der Inhalt dieses Befehls ist an die zuständigen Inspekteure und Kommandeure der Ordnungspolizei und an
die SD-Oberabschnitte und SD-Unterabschnitte weiterzugeben mit dem Zusatz, daß der Reichsführer-SS
und Chef der Deutschen Polizei diese polizeiliche Maßnahme angeordnet hat. Der Chef der
Ordnungspolizei hat für die Ordnungspolizei einschließlich der Feuerlöschpolizei entsprechende Weisungen
erteilt. In der Durchführung der angeordneten Maßnahmen ist engstes Einvernehmen zwischen der
Sicherheitspolizei un der Ordnungspolizei zu wahren.

Der Empfang dieses Schreibens ist von den Stapoleitern oder deren Stellvertretern durch FS an das Geheime
Staatspolizeiamt - z.Hd. SS-Standartenführer Müller - zu bestätigen.
gez. Heydrich, SS-Gruppenführer
Berlin, den10.11.1938

(Quelle: W. Scheffler, Judenverfolgung im Dritten Reich, Berlin 1964, S. 73 ft)
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4. Auszug aus einem Schreiben der SA der NSDAP - Brigade 50 (Starkenburg) vom 11. November 1938
an die SA-Gruppe Kurpfalz Mannheim

Am 10.11.19383 Uhr erreichte michfolgender Befehl: "Auf Befehl des Gruppenführers sind sofort innerhalb
der Brigade 50 sämtliche jüdischen Synagogen zu sprengen oder in Brand zu setzen. Nebenhäuser, die von
arischer Bevölkerung bewohnt werden, dürfen nicht beschädigt werden. Die Aktion ist in Zivil auszuführen.
Meutereien oder Plünderungen sind zu unterbinden. Vollzugsmeldung bis 8.30 an Brigadeführer oder
Dienststelle. "
Die Standartenführer wurden von mir sofort alarmiert und genauestens instruiert und mit dem Vollzug sofort
begonnen.

5. Ortsplan von Baisingen mit markierten jüdischen "Objekten"
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Herrn Landrat,
An den

Betr.: Brand in der 'Synagoge
am 10.11.1938 •
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Ulm a/D.,den-14. Nov. 1938 •
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Am Donnerstag, den 10.d.M. wurde die Feuerwehr Ulm
3,55 Uhr von der Rathauszentrale alarmiert. Von dort wurde mir tele­
fonisch mitgeteilt, dass der Feuermelder auf dem Weinhof abgelaufen
sei. Derselbe Melder wurde 3,2§ Uhr nochmals in Tätigkeit gesetzt.
Ob es und wo es' brennt, war nioht bekannt. Der LtlsoKzug 11 rUckte ~ch

dem Weinhof ab und fand dort die Synagoge innen, helleuohtend u. bren­
nend vor. Hauptbraudmeister Kummer, der mit dem Motorrad naoh der
Brandstelle eilte, ordnete sofort einen Jnnenangriff an, der duroh
die östlioh gelegene HaustUre, die bei Ankunft der Wehr teilweise
eingesohlagen war,.erfolgte.Jm Jnnern brannten am Platze der Bundes­
lade die Bodenteppiohej die Bundeslade selbst war von Hand zerstört,
ebenso waren die flankierenden Ständerleuohter umgerissen. Das Haupt­
feuer war auf der gegen den Weinhof gelegenen Empore. Die brennende
Empore wurde über das Treppenhaus angegriffen u. abgelösoht. Da duroh
die hoohsohlagenden Flammen die gros sen Fenster der Synagoge sprangen
U. ausbraohen, bestand Gefahr, dass das grosse angebaute Wohnhaus
Weinhof 1, in dem eine Wirtsohaft u. 12 Wohnungen u. ausserdem ein

1

Farb-u.Laokwarenlager waren, duroh FeuerUbertragung in Brand geraten

;1

könnte, liess Polizeidirektor Dreher 4,~ Uhr einen weiteren Lösohzug
naohalarmieren. Der weitere, aussen an der Synagoge an der westlioh
gelegenen EingangstUre angelegte Brand, war ohne ~~iH Wirkung auf das
Gebäude u. konnte sohnell abgelösoht werden.

Nachdem sämtliohe Brandnester gelösoht waren, rUokte
20hgegen 5,--~ie Wehr wieder ab.

Dass hier Brandstiftung vorliegt, ist ausser allem
Zweifel.

Den entstandenen Brandsohaden an Fenstern u. auf der
Empore sohätze ich auf ca. RM 1000.-- •

lDer ~refdreuert1Je~rrü~rer

~
B 377/40,

6. Bericht des Dimer Kreisfeuerwehrführers Kletting an den Landrat, 14.11.1938
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7. Erlan der Geheimen Staatspolizei . Staatspolizeileitstelle Karlsruhe an die Bezirksämter,
Polizeipräsidenten, etc. in Baden vom 15. November 1938 . Nr. 11 B 4

Betrifft: Wiederaufbau von Synagogen. AufAnordnung des Chefs der Sicherheitspolizei Berlin ist ein
Wiederaufbau zerstörter oder ausgebrannter Synagogen bis auf weiteres nicht zuzulassen. In Vertretung: gez.
Elchlepp

8. Gesuch der Ehefrau des Ludwig Oppenheim, Mannheim F 2/15 an die Geheime Staatspolizei,
Mannheim, vom 22. November 1938

Ich erlaube mir, folgendes Gesuch vorzutragen: Am 10. November sind in meiner Wohnung die in dem
beiliegenden, mit der Hand geschriebenen Verzeichnis aufgeführten Gegenstände beschlagnahmt und abgeführt
worden. Mein Mann ist nach Dachau verbracht worden. Ich besitze keine Wohnungseinrichtung mehr, nicht
einmal mehr ein Bett aus meinem Eigentum. Es ist mir ein Notbett zur Verfügung gestellt worden.
Ich bitte dringend, mir wenigstens diejenigen Gegenstände freizugeben, die e/forderlich sind, um wenigstens
schlafen und notdürftig wohnen zu können, mir vor allen Dingen meine Kleider, meine Leibwäsche und meine
Bettwäsche und meine Bettenfreizugeben,jerner die orthopädischen Schuhe für meinen kriegsbeschädigten
Ehemann. Ich füge ferner bei eine Bescheinigung des Heeresarchivs Stuttgart vom 21. lfd. Mts, aus der sich
ergibt, daß mein Ehemann zweimal verwundet worden ist, das EK II erhalten hat und als 30% kriegsbeschädigt
erklärt worden ist.
Ich füge ferner bei eine Bescheinigung der Gegenstände, die meiner Schwester Gretel Dahlerbruch gehören und
die ebenfalls in unserer Wohnung, wo meine Schwester sich befand, beschlagnahmt und entfernt worden sind.
Ich bitte, auch meiner Schwester das Notwendigste freizugeben, insbesondere ihre Kleider und ihre Wäsche. Für
die E(fiillung dieser Bitten wäre ich sehr dankbar.

9. Protokoll des Bürgermeisteramtes der Stadt Laupheim vom 25. November 1938, Bürgermeisteramt
Laupheim

Es erscheinen als Vertreter der Israelitischen Gemeinde Laupheim 1. Vorsitzender Jonas Weil,
Gemeindevorsteher, 2. Otto Heumann, Gemeindevorsteher und geben folgende Erklärung ab: Wir übernehmen
freiwillig sämtliche durch den Brand der Synagoge entstandenen Kosten, insbesondere die der
Brandbekämpfung, der Sprengung der Synagoge, der Abbruch- und Aufräumarbeiten sowie im Zusammenhang
damit entstandene sonstige Schäden (Beschädigung der benachbarten Gebäude u.ä.) Wir bitten die
Stadtgemeinde, die Aufräumungsarbeiten zu beenden und das Material nach ihrem Belieben zu verwerten.
Die Israelitische Gemeinde verpflichtet sich, das Grundstück Parzelle NI'. 1932/6 Acker und Ödung in den
Judenäckern 59a 34 qm vorbehaltlos und hypothekenfrei in das Eigentum der Stadtgemeinde Laupheim zu
übe/führen. Der Vertrag vor dem Grundbuchamt soll am Montag, den 28. November 1938, abgeschlossen
werden. Die Kosten des Kal{fVertrags, der Auflassung, Eigentumseintragung, der Grunderwerbssteuer soll die
Stadt Laupheim aus eillem etwaigen Erlös aus dem Abbruchmaterial der Synagoge bezahlen.
Wir erklären ausdrücklich, daß wir vorstehende Verpflichtungen vollständig freiwillig und ohne jeden Zwang
auf uns genommen haben.
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Geheime staatspolizei
staatspolizeileitstelle stuttgart.

Nr.II B 2 - 3114/38.

stuttgart,den 29.November 1938.
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An
die Landräte in Backnang,

Balingen,
C a I VI ,
EssUngen,

Sc~w.Gmünd, Göppingen,
Leonberg,Ludwigsbur&,
Ntirtingen',Yaihingen/Enz und
Wa.~blingen,

die Po1iz~idirekt&ren,

Polizeiamtsvorstände,
die Aussendienstste11en der St6peleitste11e

Stuttgart (einschl.Grenzpolizeikommissariat
Friedrichshafen).

Betreff: Entlassung von j~dischen Schutz­
häftlingen ,die. Frtntkämpfer waren.

Vorp,ru1g: Ohne.
o Anlagen.

Nach einem Erlass des Chefs der Sicherheitspolizei vom
28.11.1938 Nr.253031 -S-PP-(Röm.II D) Nr.7624/38 G~. - sind a~'

Anordnung des MinisterprUsidenten Generalfeldmarschall Göring
~llA Juäen r die im Zuge der Vergeltungsaktion festgenomme4 w.r­
den sind und'Frtntkämpfer waren, zu entlassen. Darunter fallen-alh jüdischen näf,tlinge, die im Besitz des Ehrenkr~uzes fUr

'Fr.ntkäopfer sind oder in ~inzelfällen den Nachweis über die
'Fr.ntkämpiertätigkeit erbringen.-Die Namen derj enigen jüdischen Schu~zhäftlinge, die nacl'i-
we.isbar', Fr.ntkämpfer waren, sind sofort hierher mitzuteilen •

.-Wenn im Einzelfall einer Entlassung besondere Gründe entgegen-
stehen vrurden, ist dies unter Angabe der G~.inde hierher zu
berichten •
./,.,.
/ '
'.--

I

4c.
I ~ I

10. Rundschreiben der Geheimen Staatspolizei, 29.11.1938
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Gehe:l.me stautspO~i.zei."·' . 'St ut1;~l1rt,d on)..Deze~ 1.9 3B.
et3utopo)':l.ze:l.).a:l.1;stoJ.J.e stuttgart.

B e s 0 h <;; :l. n :l. B u n ß •
Der Jnhaber d:l.tlscr Beachc:l.n:l.gung,

der June O:l.mon Per:l. 1; z , verh.Vers.Jnspektor,
geb.).O.)..).884 zu Bres).au, wohnhaft Stuttaart,

C1.aud:l.usstr.)'2,
wurde i.aute aus der Schu.tzhaf't ontJ.nssllll; er hat s:l.ch i'2· ... .l.w::..~li,.
bcrei.t erk:L~irt,sofor1; seino'Auswanderung zu betretbcn.

B:l.s spätestens 20.Dezemb.).938 hat sr un'ter VorJ.ag~ der ßur
Auswanderung erforderlichen Pap:l.ero bf/i der StautßpoJ.i.::.e:l.).IOi't13ta1.",
stuttgor't (Zimmer 1.J.2) na.. chzuwe ,.en/. :l.nVIiCVlO%· er s:i.C.h um sc:i.llc

'. ~. .........!A- .. \
Auswur.dorung b{)m~•. :~fl,c • und ooer<a+"e,l.S'"·Uhr
hat er G~ch _ ~ - .)U t~ u

halbc% - zu me).don.

1~g
.RrlmlnClI-ecfnt4&

I:r:i.min ..l.komm:l.ssar.

11. Bescheinigung über die Entlassung aus der "Schutzhaft" für Simon Peritz, 1.12.1938

9'litbtr{~r\ft

Obtl bit 'ßlla!ungln
bt' 'ßOrgllmtl[Ur'

"1 mit bin 9.lt at'bmm.und, rtschar stelraten.

'll"Gl\mg Gm 13. Dezember l..ill-L..
'lI.ro'lt.b: t. '1>.. 'llarg",ncl~....b i non 12 9!GIII"...

2. \I)\t 'll,lgt"bncun: _q1.adtra~ Dilger,l.Beig.eorlln!ttu.<__
3• .l1iJ:.:t.s.chafj;.alll~imt....R.enllclllll.J:.~_ i

'll'U1IG.bt: 9!GI'lm ll.llilllJ&.ll1.ng u.l Ratshe~lli.,_L\Y.1..ri=.. l'
schaftsbeiratstelle' u.die Stelle des 2.Beigeordnete
unbesetzt. .

§. 293.

Massnah~en gesen ·Juden.

Der Vorsitzende er~ähnt die in der Naoht vom 9./10.November
ds.Js. durchgefUhrte Aktion gegen die Juden, wobei auch die Syna­
goge abgebrannt wcrden ist. Er teilt mit, dass die Vertreter der
hiesigen jüdischen Gemeinde sich freiwillig bereit .erklärt haben,
sämtliche durch den Brand der Synagoge entstandenen Kosten, insbe­
sondere die der Brandbekämpfung, der Sprengung, der Abbruch- und
Aufräu~ungsarbeiten, der Jnstandsetzung von Beschädigungen an be­
nachbarten Gebäuden usw. aus Mitteln der jüdischen Gemeinde zu be­
zahlen. Ausserdem v~ll die jüdische Gemeinde den oberen Teil von
der Parz.Nr. 1932/6,Acker und Ödung, der an den Judenfriedhof an­
stösst, 1m Mes'sgehalt von 59 a 34- qm der Stadt als Schenkung über­
lassen.

Der Annahme dies~r Sohenkung stehe aber ein Reichsministe­
rial-Erlass entgegen, in dem darauf hingewiesen ist, dass es mit
den rassischen Grundsätzen des nationalsozialistischen staates
nicht v3reintar ist, wenn Gemeinden Schenkung~n von Juden annehmen
Die Juden seien auch bereit, den Synagogenplatz an die Stadt ab~u­

trete n.
Nach Lage der Verhältnisse beabsiohtigt der Vorsitzende

nun, diese jüdischen Grundstücke für die Stadt zu einem angemes­
senen Preis zu keufen.

Die Ratsherren nehmen ohne Einwendung

Kenntnis.

12. Niederschrift über die Beratungen des BM mit den Ratsherren und Wirtschaftsbeiräten
von Laupheim, 13.12.1938
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HonzenlralfOnslager DaCnau 3H
Folgend. Anordnungon 31nd beim SchrlH.
verkehr mit Gehmgenen zu boaClhten:
1.) J.der Schutzh.ltg.fangene d.rf Im
Mon _ t EweI Brl.f. oder zwei Karten von
,-alnen AngehOrlgen empf.ngen und .n si.
.b••nden. 010 Brief. an die G.fangenen
mO..en gut I.,b.,. mll Tinte g ••chrleben
".ln und dOrfen nur 1') Z.lIen auf eIner
S.lt. enth.lten. G ••t.U.f Ist nur eIn Brl.f.
bogen normale,. Größo. BrI.fumschllge
mOuen ungs'OHerf •• In. ln einem Brl.f.
dürfen nur 5 Brlafm.rk." • 12 Pfg. bolga­
legt werden. Alle. andere I,t ",.rbofen und
unterlIegt d.r Beschlagnahme. po..k.rten
h.b.n 10 Z.II.n. Llchtblld.r dOnen .1.
Postkuten nleht verwend.t werden.
~.) Geldsendungen lind gastattot.
3.) Zeitungen sind gal'.U.i, dorf_n ab.r
nur durch die POintelI. diliill1l K. L. Oachlu
bell.1U werden.
4.) P.kete darf.n nichl geschickt we,.d.n,
da die Gefangenen Im Leger .U•• kaufen
können.
5.) Entlauung"g.suche 8UI d.r Schutzheft
Mn ·dle L.gerJeUuno sind zwecklos.
6.) Sprech.rlaubnls und B ••uche ,,"on G ...
'angenen Im Kon:L~L.g.r sind grunds.t.lleh
nicht gel,.tlol,
All. Po••. dl. dl•••n Anforderung." nicht
enhprlcht, ~rd vernlcht.t.

O.r Lag.,.kommanef.nt.

Absender:

OJ IQ Z
5'" 1Il 1lI

~ ~ ~
:::J

111
3

··········;..i~·····~:· .. ········ ..···
. Z .

..................................................................t ••••

.Ä'4!?1~A .t:~_
·····r················.. ·· ..········· ..·~
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Der handschriftliche Text auf der Vorderseite lautet:
Meine Lieben!
Wie sehr habe ich mich mit Eurer Karte gefreut. Gesundheitlich bin ich nach wie vor aufder Höhe und hoffe ich
bestes auch bei Euch. Der 1. Margot zu ihrem Geburtstag am 10.ds. alles Gute. Paket dürft ihr mir nicht
zuschicken. Wenn es zu machen ist, eher mehr an Geld als 15 M wöchentlich.
Grüße und Küsse an alle
Euer David

13. Postkarte von David Eis aus dem KZ Dachau an seine Frau Bertha Eis
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14. Bericht des Bürgermeisteramtes von Gailingen an das Bezirksamt Konstanz vom 22. Dezember 1938
betr. Sicherung der Gemeinde Gailingen für die vorschußlich bezahlten Kosten beim Abbruch der
Synagoge.

Betr. Sicherung der Gemeinde Gailingenfür die vorschußlich bezahlten Kosten beim Abbruch der Synagoge.
Nachdem die jüdische Gemeinde Gailingen ihrer Verpflichtung zur Beseitigung der Trümmer der abgebrannten
Synagoge in Gailingen nicht nachgekommen ist, wurde vom Bezirksamt Konstanz mit Verfügung vom 24.
November 1939 Zur Wiederherstellung des Straßenbildes die Beseitigung der Trümmer auf Kosten der Gebäude
und Grundstückseigentümerin im polizeilichen Wege gemäß § 30 des Pol. Str.G.B. angeordnet. Der Vollzug der
Anordnung wurde dem Unterzeichneten übertragen. Mit den Arbeiten ist bereits begonnen worden. Die Kosten
.tUr den Abbruch betragen nach Schätzung eines Sachverständigen ca. 5000,- RM.

15. Meldungen aus dem Reich zum "Judentum"

1m Berichtsjahre 1938 fand die Judenjrage in Deutschland, soweit sie auf dem Gesetzes- und Verordnungswege
zu regeln ist, ihren Abschll!ß. Zwei Abschnitte sind deutlich zu erkennen: Während in der Zeit vom 1.1. bis
8.11.1938 versucht wurde, die Judenschajt durch Gesetze und Verordnungen endgültig aus sämtlichen
deutschen Lebensgebieten auszuschließen, wurde die völlige Ausschaltung der Juden aus allen Gebieten des
öffentlichen und privaten Lebens durch die Aktion vom 9.110.11.1938 praktisch verwirklicht. [... ]
Zusammenfassend kann festgestellt werden, daß die Judenschaft - soweit es sich um deutsche Staatsangehörige
und Staatenlose handelt - damit endgültig aus allen Teilen des deutschen Gemeinschajtslebens ausgeschlossen
ist, so daß den Juden zur Sicherung der Existenz nur die Auswanderung bleibt.

16. Verordnung "über Sühneleistung der Juden", 12.11.1938

(86.) Verordnung des Bem!ftragten ßir den Vieljahresplan Hermann Göring über eine Sühneleistung der Juden
deutscher Staatsangehörigkeit, 12.11.1938
Die feindliche Haltung des Judentums gegenüber dem deutschen Volk und Reich, die auch vorfeigen Mordtaten
nicht zurückschreckt, ei/ordert entschiedene Abwehr und harte Sühne. Ich bestimme daher auf Grund der
Verordnung zur Durcl1führung des Vieljahresplans vom 18. Oktober 1936 das Folgende:
§ 1. Den Juden deutscher Staatsangehörigkeit in ihrer Gesamtheit wird die Zahlung einer Kontribution von

1000000000 Reichsmark an das Dewsche Reich auferlegt (... )

17. Verordnung zur "Ausschaltung der Juden aus dem Wirtschaftsleben"

(87) Verordnung Hermann Görings zur Ausschaltung der Juden aus dem deutschen Wirtschaftsleben,
12.11.1938

§ 1.1. Juden ist vom 1. Januar 1939 ab der Betrieb von Einzelhandelsverkaufsstellen, Versandgeschäften oder
Bestellkontoren sowie der selbständige Betrieb eines Handwerks ullfersagt.
2. Femer ist ihnen mit Wirkung vom gleichen Tage verboten, auf Märkten aller Art, Messen oder
Ausstellungen Waren oder gewerbliche Leistungen anzubieten, dafür zu werben oder Bestellungen darauf
anzunehmen.
3. Jüdische Gewerbebetriebe, die entgegen diesem Verbot geßihrt werden, sind polizeilich zu schließen.

§ 2.1. Ein Jude kann vom 1. Januar 1939 ab nicht mehr Betriebsführer im Sinne des Gesetzes zur Ordnung der
nationalen Arbeit vom 20. Januar 1934 sein.
2. 1st ein Jude als leitender Angestellter in einem Wirtschaftsuntel'l1ehmen tätig, so kann ihm mit einer
Frist von sechs Wochen gekündigt werden. Mit Ablaufder Kündigungsfrist erlöschen alle Ansprüche des
Dienstvel]Jflichteten aus dem gekündigten Vertrage, insbesondere auch alle Ansprüche auf
Versorgungsbezüge und Abfindungen.

§ 3.1. Ein Jude kann nicht Mitglied einer Genossenschaft sein. 2. Jüdische Mitglieder von Genossenschajten
scheiden zum 31. Dezember 1938 aus. Eine besondere Kündigung ist nicht eljorderlich (... )
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18. Bescheid über die zu zahlende Sühneleistung nach dem Novemberpogrom 1938

Abschrift

Finanzamt Stuttgart Süd
St. Nr. Dienststelle St.

Str. Nr. s. 51508

Berichtigter
Bescheid über die Judenvermögensabgabe

Stuttgart 19. Januar 19?

AufGrund der Durchführungsverordnung über die Sühneleistung der Juden vom 21. November 193?
(Reichsges.BI. I S. 1638) wird die von Ihnen zu entrichtende Abgabe festgesetzt auf 59.4000,- RM.
Die Abgabe beträgt 20 vom hundert des von Ihnen aufGrund der Verordnung über die Anmeldung des
Vermögens von Juden vom 26. April 1938 (Reichsges.BI. I S. 414) angemeldeten Vermögen (unter
Berücksichtigung angezeigter Veränderungen).
Die Abgabe ist zu entrichten in vier Teilbeträgen von je 14.850,- RM.
Der erste Teilbetrag ist bis zum 15. Dezember 1938
Die weiteren Teilbeträgen sind bis zum 15. Februar, 15. Mai und 15. August 1939 unter Bezeichnung als
Judenvermögenabgabe und unter Angabe der oben vermerkten Str. Nr. zu leisten. Wird eine Zahlung nicht
rechtzeitig entrichtet, so ist mit Ablaufdes Fälligkeitstages ein Säumniszuschlag in Höhe von 2 v.H. des
rückständigen Beitrages verwirkt. Nach Ablaufder Zahlungsfrist werden rückständige Beträge ohne
vorhergehende Mahnung eingezogen und erforderlichenfalls beigetrieben. Die Zwangsvollstreckungskosten
fallen dem Zahlungspflichtigen zur Last.

Herrn
Adolj Israel Bernheim
Stuttgart - 0
Werastrasse 16
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19. Kennkarte von David Eis mit eingestempeltem "J"
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Schoah: das Schicksal
der Fa;milie Hofheimer

»Als wir Christen hörten, daß Ju­
den abgeführt wurden, verschlos­
sen wir alle die Fensterladen, da­
mit die Armen niemanden sehen
sollten ... Ich werde es nie verges­
sen, wie der junge Hofheimer, als
sie an unserem Haus vorbeikamen
... mit der einen Hand die Tränen
abwischte, mit der anderen sein

I

I
I:,;, J

\ .~'

Töchterchen führte, das eine Pup­
pe am Arm trug ... Man hätte
aufschreien können vor Weh,
beim Anblick dieser armen wei­
nenden Menschen« (eine Augen­
zeugin). Als am 27.11.1941 der
Kaufmann Otto Hofheimer (geb.
1894), seine zweite Frau Martha
(geb. 1905) und die 9jährige Toch­
ter Edith neben acht weiteren He­
chinger Juden ihren letzten Weg
ins KZ Jungfernhof bei Riga an­
traten, endete damit auch ein
Stück Hechinger Stadtgeschichte.
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Die Familie hatte das von Ottos
Vater Heinrich Hofheimer ge­
gründete Textilwarengeschäft in
der Synagogenstraße betrieben,
das in der weiten Umgebung einen
guten Ruf genoß. 1914 war der
junge Otto Hofheimer mit vier
weiteren jüdischen Mitbürgern in
den Weltkrieg gezogen. Nach dem
Krieg nahm er aktiv am gesell~

schaftlichen Leben der Stadt teil.
Er sang im Chor des Musikver­
eins. Die Zeit der faschistischen
Verfolgung kündigte sich an, als
Unbekannte 1935 sein Geschäft
beschädigten. 1938 wurde die Fa­
milie gezwungen, den gut einge­
führten Laden an einen»arischen«
Kaufmann zu veräußern. Nach
der »Reichskristallnacht« wurde
Hofheimer vorübergehend ins KZ
Dachau eingeliefert. Wegen dieser
Ereignisse brachte die Familie den
12jährigen Sohn Heinz in der
Schweiz in Sicherheit. Die Groß­
mutter Melanie emigrierte 1939
nach England. Beide entgingen so
dem Schicksal von Otto, Martha
und Edith Hofheimer, die nach ei­
nem Bericht Überlebender am
6.3.1942 im KZ Jungfernhof er­
schossen wurden.

Die Mutter Melanie kehrte
nach dem Krieg nach Deutschland
zurück, wo sie 1950 80jährig
starb. Der Sohn Heinz (Henry)
Hofheimer (geb. 1926), der seine
Familie nach 1938 nicht mehr ge­
sehen hat, lebt heute in den USA.

20. Das Schicksal der Familie Hofheimer
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21. Auszug aus einer Stellungnahme des Obersten Parteigerichts zu den Morden und Vergewaltigungen
in der Pogromnacht, 13. Februar 1939

Eine andere Frage ist die, ob der absichtlich unklar, in der Erwartung gegebene Befehl, der Befehlsempfänger
werde den Willen des Befehlsgebers erkennen und danach handeln, nicht im Interesse der Disziplin der
Vergangenheit angehören muß. In der Kampfzeit mochte er in einzelnen Fällen notwendig sein, um einen
politischen Erfolg herbeizuführen, olme dem Staat dei Möglichkeit zu geben, die Urheberschaft der Partei
nachzuweisen. Diese Gesichtspunktfällt heute weg. Auch die Öffentlichkeit weiß bis zum letzten Mann, daß
politische Aktionen wie die des 9. November von der Partei organisiert und durchgeführt sind, ob dies
zugegeben wird oder nicht. Wenn in einer Nacht sämtliche Synagogen abbrennen, so muß das irgendwie
organisiert sein und kann nur organisiert sein von der Partei.

22. Bericht des SD-Unterabschnitts Württemberg Hohenzollern, erstes Quartal 1939

Die besten Anzeichen der Weiterschreitung der Verproletarisierung der Juden sind die zunehmende Zahl der
Selbstmorde, die rapide Verschlechterung der jüdischen Winterhiljsspenden, die ständig sich steigernde
Inanspruchnahme der jüdischen Fürsorgestellen, der im Wachsen begriffene Auswanderungsdrang, die
wachsende Zahl jüdischer Arbeitssuchenden, der schnell steigende Wohnungsmangel, der Verfall der Schulen,
die ständige Belagerung der jüdischen Beratungsstellen und die Zunahme der Altersheime.

23. Festgenommenen Juden werden am 10.11.1938 durch Baden-Baden geführt
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24. Dr. A. Flehinger wird gezwungen, am 10.11.1938 auf dem Almemor Abschnitte von "Mein Kampf'
zu verlesen

25. Innenraum der Synagoge von Gailingen nach der Sprengung am 10.11.1938
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26. Notdürftige Beseitigung der am Kaufhaus Lendt in Göppingen angerichteten Zerstörungen

27. Abbruch der Synagoge in Konstanz
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28. Verbrennung von Synagogeneinrichtungen auf dem Marktplatz von Mosbach
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DIt~~ b!sWII.tJ.ulJfIIlnmSO~ DAs DtulfduVoLt, \'MtE!lr! lII1Il rnilm l3fl\llIIb,unD
bIt~lIl\Q b!sWtlt(fllll615 0lIllh btI m.$oft l-Itl1t llIrjliblfdtbo~cb.ro Wtil..
~J1W9I111tJU~un/)fIUr9l{tNn~IUIhmttI.

~lUltionnlfOjio1iJlifdu~~inn~StOOt Ulm
j • unö im ~l'2fs Ulm forotri im Nlllllt\l OtrgQramltnB~ol~mlD.g Oicr~ 6~b~~

:w ~~:,:;::rr iiil , DltE'rrfrbluno f01lmnntltrtJUOtfdur,6ebclstrmptl'Ll15 Om t:cligiös gttnrntm
,I 'I ")1

'
:1 I •r. 'Zenlrnls1l*JutlalbJIDS mit bfmZroW,mit Haf~ fWf~O~~atr~unO D«

l _~..II : , . I. }1aniIlij'dltnübfrlltblidHSl Ott~(fdu Wcl1hmfdlaft ouUurutdm, gohOrt Ul un-
~. ".-'- 1J: !~I IA IHWlKmSfUrolltilihn·QrrVl\'gangwwnn.
I . ,
••••• :"....t ,~

.~w... ''''.' f;', "\'1 :Jm Rnlunen llttQ~cn Gct"~tJ~ fOtbcrn mir~JulJM auf,~S1nOt L1lm
:~ ...; '~~ unb bm~UlmjUDtrl1lrfl\.BI9JU ~m ZtdpunN forbmltDtr:

,rr.l..\ii~~~\ i: Dftlloltro~~~ uni) ~omptOm\~lDr~ Ausfdlrtllung Ö~J~m nus Dem
.~~~.. tf I.tllmunfrm.Bwolmunglur~Oiffl!SZl.clt.sforOm1nnrunEmjctt1fn~

Die 'JUOOl hnbmrtthtür~~argung cigemV~r~~um
mjUridlbn,01l- arifdleAm15p~rfonro nusgMOtlUlUm- nur Don:JUO&
~lltDrtbm bUrkn .:JUOenhobm mDm Hciuf~m/\Nohtu111Dm,l.Dro1m
GerdUilUn;nuotJ!m urm. b~Dtutfcmn _ jU fudlm. I

~~ KrinDmffd}tt,~J9~obH_~G~duifts1!1nnn,D_ott DO~
?U~~;~~~, u: \: mit tS muhfM mog~1 ~tfU1 JuomtrgmbrncltM ~nA1!

d :.jj~ Jullm11I01mln DIs HllIlllltlil.l!r~MimrnurUijljlJifdlJnHliufem,l1JU!
~: l'U ~11~j)· ~ QeutIi.. ~l11s~nusb~tgaun.DnlsMuurWnft\9 nurm Hauf~mmohnm,
l',~ .' ".... DU fidlUlcmTd1tmBt"flljbtfUtOm.
~\.\:V""'~ ....c~')--:,~,~

~:!I ~~~~ ~~~. ~~mfuDerStadt~lmunbtin~Ulm~Jun~wltr.
te., .._~... . ('. .- . . ' ......{..-.....::.

I .,...- -

29. NS-Presse: "Unsere Forderungen", Flugblatt mit polemischen Graphiken von R. Neher
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!Oaß mefanntwnben be6 ~b(ebenll bu
butd) feige jÜbifd)e Wlötbet\.lanb niebnge­
ftrtaten bcutjd)en !Iliplomaten, '.parteigcnof­
fcn tlom fnatf], I)at, wie im gan3cn fneid),
10 aud) in unferer 6tabt 1ieffte (fmpötung
unb gered)ten .;gorn beß !naHcs aUßgelöft. 3n
ber !Jlad)t uom !JJ?lttwod) auf !Ilonnctßtag
fammeHen fld) in bel' <Bolbjd)miebftrafje uot
bel' 6l)nagoge empörte !nolh!genoHen, bie in
burl'(Jau.6 uerftänblil'(Jer unb bned)tigfer (Er­
regung blefe jUbild)e 5tuHfUitfe 3um 3idpunrt
ibrell !l3ergeltungßwiUen!> genommen l)aUen.
minnen rüraeffcr 3eit waren bie ~üren er­
lJrol'(Jen unb ble ge f a m f e n (f i n r i d) ­
tun 9 1l 9 e gen ft ä n b e aerflört. 311 il)rem
raum au überbiefenben 30rn mad)ten bie
molfllgenoffen be"tart "gou3e ~rbeltu, baß an
eine !IDieberl)erfteUung ber 3nnenaullftaUung
für ben bi!>l)ertgen 3wcd nid)t mef]r gebad)t
werben tann.

!Il all im ::Ja!)re 1775 erbaute S)aull, weIn) ell
feit feinem 'Eefte!)cu ben ,5uben als refigiöfer
lUerfantlnlullgllraUllt biente, gleil~t innen ei­
nem XrüllunerlJaufen. Illucf) fämtricf)e ~en­

fter unb Xüren finb 3erf\~lagcu. - :Die fcf)on
in ben friif)en Wlorgenftunben bell :Donnerß­
tag 3u,,- <Bolb[d)ntieb[traoe ftröntenbe (fin­
wof)nerfcf)aft billtutierte erregt über ben ge­
nleinelt uneHcf)elmorb an einem f)0ffnungs­
tloUen jungen :Deutfcf)en Hnb gab unoerf)ol)­
ren if)re..- mefriebigung über bie etnpfinhllef)e
lUergeltu ng be51) eimtil cfi ref)en 6d) urtenf1t'eicf)es
.!Hullbnlcf. !Jml ~((Jf('!)ell fpt"id)1 jeberTllonn von

3WIlrf.' 9Pf.
1Slongt l~ll'Iltfel)18Pr.

bem jUbifcf)en ~aet, haß nun aucf) l)ier-m
~)eef)illgen bie ß'au[t be,;; motte;> 3u fpUren
befam. mcöge biefeß meirpid ber ,3ubelljef)aft
aeigell, baa :Deutfd)ranh nicf)l länger mit fic9
fpieren läf3t, unb feine ~einhe borl 3lt l"tef­
fen wein, wo eß fie om meirten fd)tneqt. ­
lleberfCüffig 3U fagen, ban COlt 2(usfdJreitun­
gen ober gar !JHiinherungen nirgenh.s ei-was
bemertt werhen ronnte. uner 3ellge ber anti­
jiihif\~en Illltionen UHlt', muate fief) oielme!Jr
über hie :Dlraiprin, bie oon bel' molfsmellge
tron bel.' (ftnpörung tibet' hie jUbifcge IDCovb­
tett gef)alten 'wurbe, wunbern.

unie aUll Sjalgedo4> bei:i(~tet wirb, ift aud)
hort bie (1)nagpge 1,) ol{fommen bemoliert
worben. lllu4> mef)rere jUhifl~e mef)aufungen
naf)m bas erregte molt aum 3ier feiner mer­
geHungllmaanal)men.

,5n Xübingen brang bie erregte Wlenge in
bie 6;>nagoge ein unb derftörte bie Cfinrief)­
tung5gegenftänbe. <Begen 4 Uf)r morgen5
flanb bie (1)nagoge in ~lammelt. :Die lJer­
beigerufene ~ellerwe1)r mUßte fld) in bel.'
Sjallptfarf)e barauf befd)ränfen, hie neben­
anfiegenben <BebäLlbe 31.1 fef)iitJen. :Daß ~euer

fanb in ber Sjol;}ronftruttion bes <BelJäu,hes
relef)e !)Ta1)t"U119, fo hal3 ba5 <Bebältbe balb
aU5gebrannt war. Um jebe '<Befa!>r 3u ban­
nen, mUßten bie Übriggebliebenen Xrümmer
eingeriffen werben.

lllis in 6tuttg,art unh im (Bau unürltem­
berg bie ftunbe eintraf, baB ber <Befanbt­
fef)aftßrat Dom !Ratl) In '.paris feinen merlet·
aungen erlegen ijt, fanben erregte '.protejt­
tunbgebungen gegen bie ,5uben ftatt. <Begen
brei U1)r nacf)tll ftanben bie bei ben großen
6l)nagogen in 6tuttnart 1mb mab <:rann[tatt
in fJellen ~lamTT1en, hie bis 0um 2lnbruc9 be5
Xagell ooUflänbtg aU1\" unb niebergebrannt
llHn:en.

30. NS·Presse: "Volkszorn zerstört Hechinger Synagoge", DImer Tagblatt 11.2.1939
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52301fts3 0 rn gegen bie 3uben
': :Der' Xob bes beutfdJcH G3efanbtfdJaftsrats vom ~Hat6

~t bie (fmpörung bes moUes gegen bie 9Jlörber unh il)te
f1i" !)eutfcf)lanb lcoenben ~aITengenoficn ou fs Ciui>crfte gc~

'tigert. UeoeroH fanben ~toteftfunbgeu(Jl1gen ftaft. !)it'
~mgung ricf)tete Ticf) vor aHcm gegen bie 6tätten,. bie a(s
,Welpuntt bcs ~ u ben t u tn s an3ufc~en finb, gegen 'Oie
6fn a 9 0 gen. 60 f(a mmte au cf) in ~ u t t e n fJ 0 u f C 11

ble bortige 6t)nagoge auf unb 'wurbc bis auf bie ffirunb~

Mauern eingcäfdJert. ~ine ~cif)e :COlt ~uben aus mutten~
~ulen wutbe in 6d)uufJaft genommen unb 3unäuJft in5
!mlsgcricfjtsocfän9n Ir; ill'lii nfi nocn unb von f)tc'r HO cf)
Ulm;eingctiefcrt. - ~n 9Riinfinnen wUtben odm ~uhc1t

~iorble 3cnfter eingeworfen. ruh ~oHen, bau bie 3eit
Ii~f.mcfjt fern ift, 100 aun) ber fet\te ~lIbe aus bem sttcis
'iinnlll1cn ucrfrf)tuinhct. -
'~1ucf) in Gtu ttfia Tt, H(m, f>ei {(n:onlt, G)öppi nOCH, :tU;
~, 6cf)wäolfdj .van, .voro, ~Hc~ingen unh .vaigetlocf)
~'I~ll oie 6lJnal1ogen abgeurannt; iiberaH gaucn {)iCt
,WiJ1~rfsgenoHcn if)tcr tiefc'tl 5.ßcfricbigullg ü()cr bie Tctlcf)c
#) ,'gtÜ nbli dJe 93etge(tu nn alt bcltl frccf)c It j üb ijef)CIt ~ ncf
Js5brud'.

31. NS·Presse: "Volkszorn gegen die Juden", Alb-Bote 12.11.1938
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~ tfuQilnfiono(oluttDfdlnu
'~'.. enupq~im~rl(ud~r

Un\\ Vultg unb SdlttflltltUng: lIlm ',,:;~rgllri~ IOl ftmrprcchtr '110 Il, UU,GtllhilIORtllt Llilphllm, J'iOolf~ ,-...,.:2"'.:.:.. -,
Helh,.Slrd,. Ftrnfpt. Uf. B.nhholll~: Gmubeblnh: oOn ~rtl(lfp"h.nt lIuphllm. 'oflldudlhonlo SIUU.
gm Ulle Buugopul,: ]l;uog.br mll Sml'Olb. Sonnugopoft RM. r.- tln(dll. '0 ,t9. Tr.Strlohn. }'iUOgltH ~ m tob Ia t t
ahn' Sdlrolb.Sonnl i"\u(lg.btmhSdlroJb.

~~~~::::~~~ :~. ~ ~) e' r. 0 ~ hör 0 t" unO

:;II~~~~:"~tJ~ ":l~ h~~I~:~OGf~·nHt9IlRt.~n~~I~n~~rp~~1:nlfIOntlltHuptllhn unO urnl, Snlllng&ßt ~~. P iI rtt t" rn t11 du 6 0 r 9 n n
J'inulglnpnlfl: 01' U mm bulle ,MlIllmwr.Ztll' J' Pfg. fumB6l':Jlt GrunbpUllt, thdlliltt ulrn Rlht

bdonOru PfllollA, Zumtl 1ft Pfll,Ul'h Ur c Ql1ll1Q

6. Jn~rgnllO .(aup~tim. ])loIlIag, H. Jlovtmber f 9.311 Jlr. 261

,3ubenfrage. wirb.itl.fÜr~etler3eit:gdötl
Dr, Goebbels hundel Endlösung an ... Schar}<;: Rbrechnung mitrntelfldllOnaler HeIze

<fineJJUUiarb'e':8u{Je berbeuifd1~u.juben
lIIarf\f)llU (tJ ö r In g 311 llrrbanfcn Itl. (f t ~ a 1I t

nld)t gt ladr 1I 11 11 b ba ~ 'll robl e 1I\ 11111'
tlg ~r1nr ed/oplt ~tft.rll. Xli(l~ ~C1nrb·

111111\11'11 liull, wie 1lr. OJtI~Nlda bd(llll(, ol1!llln
ltlorllen, rudl nadJ M!iolll1l/(I\ialilllllf}Cf CI11111~'

111llllllltlllll bll!l f)nntldn bn 91~Ainllng Udl lId\\ in
t1tbertillltirtltlllltlll mll bem Willen bre ~olfts bc·
linbenuurfJ.

"Du Jubt (!Jtünlpan 'al (rWhl. rt 'abt bllJ
.rltl(d)r 1101r Ittllrn ~ollfh. tHrlu 110U ,al Ir~l

burd) Irlnt Rtp.lftung rlnr rnlfprrd;trnbr !ln!ruott
rdrill. (h ~ol Ild;! 01, 110U lltr 1Df~r IltIC~1 grgrn
bit Rant, bit hrtf.t hn 3UM" lBlünrplln dul dnrn
hnlldltn b1pfomllllltt,rn Dtrletfrr gtfd)0llrn ~lll."
(i.'!c{lbolle 3"llltlllllllngslllltbp.(bulIAtn,)

Oll nbeqcllAtlIbcr 2Udfc IOFltlr 1Ir. (fIorllbd.
Il'hl(1I 3uhiimn pot, ltllr lädjulldj bit' ihhauphl1lg
dnn p.rlUiUen libehu"ncnhcn 'llnsltlnbslHelle 111., ~lt
flelllill/en nuben föltll!fn ,nr bM In 110rl~ 6rAal1p.cllt
!Drrhlflf}cn nldtl IJcrllllhnottlld, acmnrljl l1HtbCIl,

eh Iltltlr lIt1ngtlttnllbrr unlrr tlUrtn'fdJu 3d­
Ilhunlllng Itll, ba b 9 trabt &1 r IItd lId}r"
3ubtn blr rlgrnflld) Stf.tulblgtlt Ilnb:
pr lIlbrlltn In C1l1tr rodl gtp.tn Drulld,ltlnb unb
mnnrn nUn lIud} Mt ;lolllrn I~rrr lIhlflld;Ttn 11ft"
bnd)tn ltngtn, Dr. lBtHbbrl, urflllh, In bltlrrn
3ufllmllunhllng bar<lul. bab r, In IDhUld}frll btn
3ubtn In Delll(djlonb bl,fotr t'CIlrlldJlllllld;! ,Irl IU
Aul gtgangen fd. nlon ~<Ibt Pr ClUlll lannr

<5d,ulter dn <5d,uher für 1'>eutfd,fdn() ~:~:;:Il.';;·.nb~:!~:'I.r~h~11:rb\:~lIrn,.
Gau/eitel Rcid15,'t1lJtlhaitel MUll soram in Schwenningen ID(I~~II b~/~lf~::~~~'f9 b~:lIl~~h~ll:~:!:tl~~~,~II~;li'ttlr:i

l!illf)ell gef)e; bu Id ebrnlo brulale tDie nodle ~1'1::l~:~~:~ISl,db~~lr t~I~:trltl~~:~III~:~II\11~!::rr~lt~;:rl:~c:~
~~,~:b~'~~al1m:e ~~~p fi':I~~t~adl:ul~~~ ~r~l~~~ hn lou. 11d) In tintnl !h\Olrr ober $11110 tlthtn riHm
(ftfolge, hie wlt errungen MUeu, leien feint ~l~t~ t1~:In ~b~~ r~ili~rlt'l\ ~c~ ö~l;t~i~I~~ n~~t ~11J\~:~
ffiefd)ellft 'Oom S)ltllllltf llt1llefen, wir ~iillell (Ie olle blcfe Olelrbe \lnb !kroIbll11110cn nmbc ~a5
ofle edämpfen miilfen. 1lie 6lärfe unlrres lllrldJiillsfrbrlt bt! nub(nlunlS In h(utfdlt f)iln~t
moUes fel mit Op er Derblll1ben. ~enn wir nbufii~rl. ,,<h ~iM 1'1110 "tute r r i 11 r !J)! ii RII d:! •
heule ouf eille Ilorfe !IDef)nllod)1 bUden rönntll. re 1I me ~ t", ~tlonlf 111. (l\o(bf,cls mit ~lndt.

b~iftl~M~t~f~llmt o~::elhttl:b~lllfßI~n~d)~\b~~: bwrl'. "blltd) llllthll\(l1 A(lIen (lJrld1äflc Clber llnle!'

gm, bit lrbrr 7)ttllfd)e ttOllen mUne. !IDlr Inll- rt~~nll~~I~~ ~;n ri~~l:r~~lr n~~Wllltl~t ~;:'lf~~~"c~;iin~~
fctl ober mld). bab OOe. 1005 rolr filt unfcH! IItlnnRI ~n Ud:! mllllill fiillflill Rentn loldlt fllr'

!lll!lll,~r~rnllJ<td)lou.n01o",',~enllJ· ba'I'I·.,1:""II,M~l'O'll'fOgill·.nn ~~'llllf.lr· l!fJällr ober 'ßdrlrbr ttlillbtl. Idlilbl{ll nm hn'
UI IJ '" UJ EU1 tnrllmt !llolhCltIlI1Öl\tll. lh hili' 011(1 in Rrrlrrn!1

on 6d)11f(rr tuorld)iucn unb babel auf 1lI01ld)u loldlr !Ullolun nid)1 mt~r IIcbcn, 21Jer!it IInler­
'llnßwe~l11r tltr,lld)IU1, rotnn t9 boe !mo~l btt mbnHlI roo!llr. tlrrl\tbl li,fl Irlll nur lIodj 0111 fleHI'
meloml~ell nforbnl. 7)le ffohntn Illlb 610n· Idltn !lClltsorrmo!lrll lIub hol blr rllllrHlf)rnhr
bürten btg lRridJu würben In 311hl11f1 t!lmlo S t r 0 f t 'U Il t 11) ä r II Rt n,"
mU (hfofg llrfrönl lein, unb ba9 btlllldJe !GoU .,711 t !R enlt ru n gilt b 11'111 f b r t IDa ffiW
l'Oetbt Immer llIef)t an ~rllle~ell nerohllltl1, 7l1e flrlllt lier 9}llnliltt unter Immer IInlell :-!ullil1l'
ji1bild)e 6pdulaliol1 auf bie beulfdJe Ihleltlighll nlllnp,slul1bnroUf1l'lCn !rll. "Elt rohb 1I'lnr '11((\l1n.
roilrht fef)fgef)en, IDtllll wh t1""lillig 3ltlalllllUII' rollon firs Inhfl\nllonolrn tlullrlll11HlrS ul1~rllnllllo1llrl
Itc~tl1. lnllell! Odj ~nhe lIo11ultun ben 'llttlrrlctn btr !lus'

6cf.Jon oOtmiHog; fanbeu bie 60nberlaQullgen laltbspulle In Ißrrlin In nUn :Dwllid}lrll tlOr !luOrll
flall, 311 ben 1lolUi!d)tn l1eilern. 2Daflern llub IIchllllrn, bnfJ Irbt !Illlon bes Inlwl<IIionl1fcll
!marlen (prod) ffiallObll11111n ber Xt2Iff.• <5 d) u13, OUbtllhunl In ba 21Jdl nUt b t 11 :J tr b t tI i 11
her Xtell~ällbtt ber 2!rbeil für SilbIDetlbeulfd). 1l t ul fd} I 0 11 b 6 m0 fI r n '11 rii g' t'ldl hin /Irr
10llb Xlt. ft t m m I d) , nOllbcsbamrllf{if,nr It!lw lIfbn,lCUprrl1l1, bnfl Um bir brulldl r !Rr\1Irrllllg
2t r n°I b, bie ffiallollll!31eller !In a U t t, Xlr. bal1l11 In 1I0lltOll11lUlltr lInb Ifllllllu Urhmillitirn.
n f ef I. ed) 11 mm, f)u bt r, mr e ß, nUIlIp. mll bcllt ~tlllfd)tn tlMlt brliubrl.
X ~ Ul' n er. 1'lt, nt d) I e r Iprad)tll tbtl1foU9 nlt 3ubrnJrll'lIt ~hb In r Df) t 11 t t :} r Hl
~ll bell iflolHifd}tn l!elletll I~rer Uemltt 7)ie dnrr b<l. brulld)r 110ftufIlPllnllrn brffhblgUlbcn
9l6.'ffralleu!d}o!l fon nIe ble 61tlltJerltettiin ber Cörung 11lArlühtll Da' !loH roHI t5 10, nnll rolr
QkIufrouenfd)aflslellerln. iflllil. 'll ren b I böten. Ilollllrrlfrn nur Itlnrn milltnf
!DlIlIllge wonn Me !polilild)en J1tlltr be9 nUl'j 7>n& tIn 'ttll btt tlllslollbsprrnt \l(ldl flnft aus·
lu 3um 'ilppeU auf bem !DlarUprllU OOt ffiau· IlrUlr, bnii~tt nn! nld)l, 1)rulfdJlnllb Icl ndrfli!11
lelltr !IJlu trangehden, btt t~ntn bit !P4rok unb gtlid.ltrl. unb nhmanb habt ihllt borrill\lfubtn,
für bit u>tHnt lhbell Qtlb, , V)(ntI u FIfJ geg~n fälligt t:J]atllnlrn oUt mlt~r lebt,

D41~ beutfcf1e :l3otf wiH e~ fo / ~font gegen p41f41fHen
Drelln, J3. ~Otl. lBauldtn 'lddjsmlnlltu 1)r, pofll11djtn l!rrlgnillrn bicfu 3a~TU 10 Irru, 10

lOt b b t (& bradjle om ~tUllgfn l!inlopHonnlao laprer, 10 llrtllthrnb unb la ~llllhf}lsooU ~Illhr Irlnt
bm 70000 Irrlroinlgtn 1)tlltrn unb f}rl[rrlllllen. fiii~rung gf\ltlll ~l1bcn. 1l t r IJ 0 ~ n bQ Iü r Itl
bl~ Itll .t1ohr Il"b Top; n.h,n I~ur f1flrrun 'l:lmrf9' nltf,! (l1I1lncblltbrn,
arbfll lilr ba! Ilßlnhr~llfsUlHr In Illerlin läHg Ilnb. mun ~ol I'Ibn ball tu d) I 0 f r tlll f n 101 I> 0 n
(tilItn t!anr 1I11b Irhu Unrrftnrntng lüt I~Hn 'llo r I! Ilnrer ~olr ftlletll llidJI 311 bcr on lid,
hlbrllolul unb opftrfrttrblgtll l!llIfl'lb baburdj 3um IDO~llltrbknlell !RlI~t tommUl rallen. 1ß(1 blr[tm
ilusbrud, boh t1' Im nrdle DOll 500 f}tlrun unb ,1ltllHtll tlulcfJlog (cl ble Oltbl1lb brs !(JoHts unb
f}dlnlnll~n In btn f~rllld) lllfdJmüdltn (ßflmal\la· hr mrglftltrlg 3u l!ubt llrtut[ElI. 011I111(( tuhbn
Otlllöhll Im lJlorbrn bu ~rldj.lJQllpl[tobt 00$ (lln· tlon rlilnnl[dJer {\1I{l!lIIlIIlIlIll unlubTod)m, Vlt10
lopfentn ~lnnolJm. 1lr. Q}ocb~(ls boe IJiigtngtttltbt, mll bUIl Mt IlIlu·

Dt. (lSlItbbfl, lrUtlr bleIe Slullbt btr lBrmtln· nllllollllle tlubUlpulft ba$ !lubud)tn bu 311bm
Itf}all mll rinn tlnrprod}t rln, In brr tr Md) !Ib· lBtnnlpnn &11 bfmänhfn unb 3u bffd)olllgen OU'
Ilollnng !tlnr, Dan tu .. nb lelner Untrftnnung Idr lucf)l, ,,!mIIn moRlt", fo tltlatl~ nr. Olocbbtls ltnfcr
bit fjrllu bn WfjtD. auJfJ auf btn 'P d r II f r IlUtmirdjfr 3u{limllluIIA. "tlnrn hlllfd)tn 1Ilplonlll'
mfutf.trlm.rb bf. ] .. bfn lBrilnfpan unb Icn I1lrbuldJlrfltn.llnl b(lnt!l thu 'ItilhulIllbts mn'
b1r tntlprrtf}tnben 11ttgrllung,mobnohmra ~r Ibiillnillu 3wlld)Ul tltlltlJJlanb unb bin fUtopiil\dl cn
Rtld}ntgltrung JU Iprrd}tn taln, blr lulomnun mH <Btobmäd)lrn ~ubrl.'ll'iihtrn unb 10 Me lid, olll~

btr \10m mll\llirr In :Jorm tlnn ntunl1d)f1l fd}<lrlrn ~t1hnbl Inlernal!pllah t1lmolp~ält aufs ntur 311
tfbr(4)nung .tgtbrnrn tJrgtGnbung burd) lmmtr flören," ne r 6 cf) u fJ 111 all t r b111 I'l s 11 a r!)
toltbrr aulbftdJtnbf, IIDrm"d)t 3ulflmmllng,runb. ~ I n I t 11 los II t "ll n 11 t n. Dos beulldlt ~ou
grbungrn 01, tlne IDlIhn,runbgtbung btr )laIIon lOlubt hrllhiirlll Itnb HI\p,lrrte brlllrnlf~trdlrl1b,

IIf" fold)t t1nbtullg unlnlltld;1rn ~ufbfn. ner !mInilirr rd;Tllbttlt bIllln Mt 011I 6omslnp.
1ler !lJ1inllltr l\Q~nl olld] In blelu !R~br mhbn bddlfonfnttl t1nfcf)tulbwbrn DuorbnungClt lInb

3unad)fl <BclcOtn~dl, bem btul(d)(n !Dolt unb In !IJIoOlla~nlrlt ber na!lonol(o\lalillild)en 6IQQlsfti~·

60nbtrhtll brr gtoBm gnllllr Irilln Ilßttlläligm tllIIg. mob «I n unlu llilrmildltm ~tlllln Itltlldllt,
bt. ffü~rer. 1)anr bolnr 3um tlus· bofi I~r l!lfoll1 brlonbu9 bem llufiuotbtnlllrf)
btud &U bt 111 gt 11. ba& Ih lid) brl brl1 lJod)' !cf)ntU llllb taMM burd,grclftllbtn <BtnuaIIElb'

Stf)llJounlnR"'. 13. !I1ou. XY. 1I~"nliobl om
!I1,~.rq".U ljafl. I~ ld)ö"lI" ij'lltI,ib o"ß'-

~ I~br:ri~!I1~S~jtl'i~21~'ll~" Im ntcl.3" gciJ<n
t!IJlurr

tltltn fellfld)en lrmpfallg 311 brrc1len. 'llllßU'
o~ltHid) gron war bie l.8elt'ifigllug bet tee·
oö!trttlnll 011 ber 2Ibfd]l:lIbfunbfit'buIIO (lt~ ~m
!JJlarllploll. !I1odj>rm Orl'Rnll'p,,,I,lk' ltilb.
(tt ben (ßal1feHeor WIßtolllUlttt gcbclfiell f>;lUe.
fprod) b1rf" 311 brn ,&1I'l1'l1olf"'·

Q', gi'l1l 0111 bio ~iI1ß!I," po5111d)'" Q'''!<t.
lIiße tkl. Xtle 6d)iilfe 011005, bie oor DX'lIlgen
!oO'n an brr brllrt<1)<n '8ol!d)a!I 111 '(\orl. R"
taUtn frien Inlb bk ß'OlI,}e nkfl ollf~otdJ\'1l
lIehl'n. !,oben 1I111nem !&oU flar ~mod)I, !Ul'ld)
IIltl1cf>eUrt CBtia!jt b,a ~lIb(tllmn In lid) b~,
XXr ntlOe: rcl ber ewig Im"eriö~ltlidJt ijrinb
oll" 7)'''11<\>«1. E<>lonll' .. 7).lIlfdJ. gciJ<.
nilJl><n 11. 0001 311brn gc1}<lel. :Dir\< 6d)1i1l'
fclen lntr eme ffortf(UlIl~ ber !lktbr~l. bie
ba:5 Dubenfum an oUen 3tilen oeriiN f]a6f'. 7)ct
:tob b" 'llarlclll,"olf.n oom !Jl<ll~ Icl l<bad)
Illd)( lIn~oll\l g(IDtfl'n. ~Im lid) bo:blltd} 111
00. 1Jldilrn I<l>ro br"II<1)<11 !&(15gcnoll'" ""­
oll.fö!dJ(id) 00. '8r1lJ"hl!"n ber (jJ'llI~r br.
!IDf'UlubcntuI1l9 eilljll'{ltobcl1 ~aN. ~11ll 0013
bclltjdJe !Bol't e'll1ltiilig 11<1d]loHrn ullb ent.
rdJfoflrn ~lIfanlt1l{'1llh'l)e, fo fprod) ber <Boufeiltt
unlrr {(lulem 'lkifnU bet !Inanen. boJllU werbe
es {rlnntr Itättrt (ein me ba'9 I3Olt3e !lD<lllubell'
ftrnt

:Das beul!d)t !nolt tmltalle feinem ffiihrtt.
7)lefe f)allung bes !noUts lInb ble ffienla[ität
ul1feus fliihtet9 oUdn gäUen ben 2fusbtlllf)
tlnu Jttirl1e9 tlnbll1berl. :DM beuild)t fllolr
ronbe firitben ~abell. Ir mebr u bereit lei,
fhleo ~u lü~nn, l:DfJ1 i'l rt litt', {(lnt ~rt ul\b

Ent/ernung der Juden aus dem IVirlschajtsleben - Die Reichsregierung greift durch

bort, aber legat!
edJlnl'l Oll! '2lfl[11l'l h1lfl'ClI Me IDln!;noI,llIclt ~llt

f,.j]bl1t br~ iil~Hr\!l'lI 9.Jhll'br~ an hrlll b\'lllfdim
QldnHbHtf/llflf-rot ~rtllt 11(.1111 91016. '\' 1'I t' I •
abtr 1(' Rot, 'lI Ilcrlilubrlc '])1'. l~ 0 e u Ii e • .8
,:,r. 2.lIIt~,til1" adtt- [·1<, ~l1t(n"\\l ,::<:,,'lIl!;~I"llt,:·

C111 Me mliiloll' '111111111\ It1\\lill h'ln. iZrlJll11111t'
nitlc 2:t1l11h'll h1iitl'l' t!\'lllllfnl1 bll~ ll{'lltrl1\r tli,lll
~tt Jiriilcl' 1!lI'II1tOllllT1ltl bit' 9,lllitdlllllO fibel" ble
• ttl fluhen 0111('TI\'11II' Oklb(lUf!t V{II! cilll.'l'
!Jlißlnrhc 91c1l{lNnnrt. umro611l ('3 bie rOllfe.
.uillle 1\11rtfd.lll1l11 !Irr i1lnfll11lhmCß ~ur UIIII>
1t$41llUll1 b\'r ;}llb,'ll nll~ bel' 1X'lItltVCIl $Jhi.
l<I'f/.

fll1' ~n G'ulflfldhltltlltll ~ llfl'1di{lrc',lImulB.
\If fdJarf lIub clllrd)tlfl~ellb IInb, trftlllll 1101
&llbmhnn 1mb frf\'lltll Me 'ml'fl, bnb bn! Mnllo.
J\Qtrp~laliltHmr 't'rulfOihmM nldil lnll 11m
Il\'lbtn IM;t. '1)\lÖ MI11r1llr ~l~rhrcdlrll 011 G'ntfl
Imt :ßnl~ III ein \llrr(lfnf;H'll br3 f!llbenlunIß,
bt bfffrn ?fllftrnll ~\'t' 171öhrioe Oirilllhl llll fjlllt.
hllt, tl.n '.lll'r(lrtrt"ll'l\ nm Adolllll'lI brlllhfll'n
tl~llt. (f3 Ilt bl1fJrr Il'INh1rn.!'ltMlrfl, bnll nllr(l
'te ftnbfnTldl In 'l't'llHdllollh In Irlttt"t' mrlnl1!t·
'fit [ilr blr IJJhl\'Mnl t\llr I.!lrml1huClrtltllO oeAo,
,tn wirb, ~'Cllr ,~lr('ifr, Me nTml[llrl1, bnO nnUll'
nall(l\inlirtlll'fic 1lrlltf,ftlnnb ri'ouue brule 110rfj
~UTl1; ~rrror, ,t'rt1t' flbl.'r nnr gTlor~ rilll'r!l{lilnl'
ltrlnmbtll, flub IlUlI tlnl'flollbl.'rl'tl flrlrTlrl.
tiltnrt trullrMnllfi nu' bl'lI rt'll'tl H1b\'>ltnl 9J1orb
t1I ~l1brfnl I'\luflloH oeKt'JluleoCll &111. Je bl'~~olfl,

rrtif t1lrlr olnllNel1, 1'(\ flllllbrll' !Id: ~Itr IIlll tll1
fltrorC'djl'1I, hot! Ml1e %tronfl1ll1nll'l Jlnben
rMlr~t, XII' '2rtHiffr uon tJnn(\ hn(lrlt "6t'r nUll
l'tt'r1nkl (1t'1I1ItlMI, <flnmnl, !:loh bo~ nllbrlltHlll
oo~ brllHrfll' Q-rfllt1rlnrll. bll3 111 frlnrr cr'htbrllln.
Mfdl dill' rrllftr ~\lnrn1l11n I1rbl'lIl<,ll', llhfil Ul'r.
ftr6rnltlofllw. lIItb \1l1ll ntllierl'tl.liofl nrte, Me
t! l\"C'lfl nirflt lllmrn IlH"lIIrn, ("(1('1110 Ml1brinollrf1
rrfrmnlrtt, borl bel' lII1<'ltmrll1torb bit crooHr
IrS frnbl'lIlltllt~ 1fI.

'f\tnlfd'II,111b liihl Um r,:d"'1 Il110MtrllU ~Ctnll~'

~tbtmt 'tle 1l-1rt1ut1tllllcHI tJOll 'lI'Hlr. Q(lt eille
tJrwlll1Hll fltlul1brll. Mt' firm nl1hClihlln lIe,
IOrik, bnh b03 I1ntlt"llollo,\loli\tild)C ~n~h6 MI le.
tl'D1 !rhlrt' 21\[111r \Irftl, borl d ul~ InlnrH16nl
hlrrdj i1!ihbl'rfJol1b hrlltlrf1rß ~lhtf ul.'t'"lrflrll
UM. TM, fru/'lrllflllll ll!~lle bornu3 rdlll! ('<'6ft'
Ilr6tll. {f3 llltlil<' nfrlll1l'11, haft Me l'rllHml'l1
tn brr ~rll Illd11 11ld1r t1o(lrlfrrl 1I11~, hor! fl!nlrt'
I~ll('n rfn mt'hf1 Ilrflt. bo~ oll<' ~Ililtrl 1mb I.!\'<'fl{'
~. 11m I)r(11'1I unb Zidmiirlt Irbl'~ r!tPrl'1l1tlt
tl'1llhvnl ~1I hMtlrtl IUlb ltr("ernrlHr fll'nt'tt ne
~rl u1Ib rnrfilrfl!l'!tl6 ~Il UCt'l'll'tll.'ll.

1)lt bl'lltfdll'lI IDlnhllllfl1\trtl tlrrlnlirtn It'ob
'~U\r ~rniirle mIm blere~lllnT nt'rf1 n!;Il'flfll~ mll
hn flllbl'l1. Zir Ihlli Ne 'rlll<, ~llotttlnln ml bl'l3
l'l\rt-ttlttntl, Irin 11l'l'(lrrnlrl;lrfll'~ 'l'1l11 nf!f}f Itld·
In l~li\\llclll'rt. 'l'nfl frubruluTlI I1IC'lfl nun. bnh
l'rutfrnlnllb Iinrl 1mb l'uHrlHortrl1 flnnbtit. <u
~1f1 nTll'f\WIlI Irin, floh Irhr~ ltIril('(~ 'tll'rlirr·
~n MII htlltfdirl1 tl~Jr mll flnliolfler .~>nrtr

~n&l1bt'l nIlrb. !'Irrern Me Me Ir~;l1l' !l1ertlcthltltl
Illrr du ß-lttht'rhtirl tuiin..

1'It mdfliflrrl\ll'nmo wirb Oll' ~M11 Icbl fir·
\dItilftnttt cml'M rorlfrtltrrtl, @Ie tulrli, wie
ll!itf.f.mht1ltrr 'N, (llur(lflrT@ llMtrm etftlit1t,
~il fT\1~lnrr!\M 111 rnwlln Rdfl tlnn ~o!
)(I1f/1fi1 ~l"H,~~ml'fill~rn ntfrir~:nrllbrn 1:!~llInn

Il"nhutl '!:Ioml t "Ilrb ber Il:ren·
Rlfn(l~llrlfli ~ltll'mell bem 'l)eul'tfI·

'111m unb bellt tl'tl bf'l1 111m tlollfolll'
lII'" hili, M,

32. NS-Presse: "Judenfrage wird in kürzester Zeit gelöst", Laupheimer Kurier/DImer Sturm 14.11.1938
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Dienstag, 29. November t938

Keine Juden und Judenknechte mehr!

Det ftteisleilet tedJnel ab
Deutli<ne Worfe in der Versammlung der Ortsgruppe Ost

fitei91eUet llaptifl
jffiir flaucn llnG nid')t gcfalCllt, einigen allf,

fämg erfan ntelt 9Mnlu(if)f ertt l11111t 10. S1{bri(
1938 11tit bcllt !Bo\Jtott iflter ®cwcr'l'lcuetde'flc
1\lt antworten, wir lönnclt altal anf bidet !Ba.
fi~ jClten ant\1,lLlrtClt, bie mit bcn mctroiiclIC11
al1~uuie( roWleib 6auelt.

'iI)ic etrafc folgt icbcnfllIU bon nun a:& ouf
bcm 'ii'u~c Itui! bcm lUoH ~crauil! 'iI)ai! niim.
lin,e gilt für bie ßubcllfragc.

Q:~er leill llJcrfliillbni~ baiiit· f,at, ba13 bllrd)
riirf)Cl1bc S)iinbc bcutfrf)er ~menfcflelt @3\Jna,
g.lnCl1. mrutftiiHm alttcita11lCItflidjm ,i)afie{\,
llcrfrf)luinbcn Itltb bie alllllaflrnben ~rI)('HticlI'
frcrall'.fallcn bcr ~lIbcnl1cfcf)aite wic bei bem
5llinnbcr 1)olt~crlcf)o fd)ll1ttn!cn lIub bcrftelt
{icftelt, O'(lllC bt\13 lid), tuic bic ~ubcn ltltb ihrc
bollctlcluiilifrf)clt .\'lcltfcr?ofllcchtc ill alfcn Beilcn
ctl tatcn, irllcnb jcllt(1nb aud) Hnt ttn eincm
fficif.l11l10C( bce ~ubrllbcfi~c~ flcrcirI)crtc. bcr
11tt\1l fid) bCl1l 1I1lltl1lc6r im1l1cr fliirtn~ I1Jcrbcn~
ben Bugc nad) bellt i!onbe ~nnanlt obcr Ma)
iliUI)(1l1n an[dJ[icucn, bcr 111011 jcncn o.lefeU·
f!'flaft IcHlcn 1mb nuf bic ®rl1\)lltilt[gteit rcd).
ltel1, Mc lli~ fleute jelteu luibcriaf)rcl1 iftj er
111irh baHn lernen miiifclt, bafl IUl r a f (c i It
b a ~ ~ Il h c n b r 0 '6 f e llt r i cl) t i ger •
l an lt tc 11, ,af~ \Uir o(a llJoft bic mlltltlort altf
bi c iJo( gCll bcr llCrllrcn)crifeilcn €cf)iif[e 1lC(,
)ffiiiitcHfo()ncG ®riilti~lan l1Ht\l,lortdcn.

'l;Ct ~rci~{citcr lallt in bic[cm .3 11 fa1l11llca,
11ttllll nuf bic ,,[Io(bcncn jilll.ll:te" [It'L1llCr ~cut:
frt)cr "ut <'{nbclIrrane ?tu r~l1:cdJcl1, bic fd)olt in
friiGercn 13citen b11" mof! ~ltr oriiiltl1töglid}en
1113adi[amleit gcgcnüber bCll iubijd)en mora.
[iten ma(llttcn. Um fo ultia§'6arcr ift ci5, bau
c~ ba llltb bort ()cute nod) gCluific ",\SCHCIt"
~lbt, bie nidJt~ !Bcffere!? .;u tun luiijelt, a\il
,~ub(!, 111 i t bcn eigcncn @3~riidlcn bcr ;suben
au tUQllIeH.
~n Mciern ßufaututenfJllng crHiirte her

Strciillcitcr: m!cnlt hn Oftoucr 11138 in eiltcr
jprcbigt hcr $Scn <:tefan eta ~ I fngtc, bllIJ
"trtl~ allem bai! ~cH ium bCll ~uben" lommc,
lO lil1luen, wir nur fagelt, bllB luhf)c "gtllbcncn
m!orte" wo!)l tu. it lI<»rünl~lln" über3tlgcn finb.
!mettlt Mefer ,ßcrr glaubt, bnn ba8 ~cH \1011
ben Z\ubctt fummt, bann Ulall er ej fin" iu
!Blei llcgoiielt, cbcltfafIi! UOIt bcm ~uben ®rün.
fvan gebclt rllffett.

m:!enn bic ittllCrc a;iltitellultg ?JUt ~Ilben,
frage bei Ultß falOlt i111111cr Har gC\1,lcfclt ift, fo
flat baß ud mand,cn ,8eitgcltofien rcalt (cmge

gcballcd! ($;~ iit ein f)arm(ofct jillU3 unb boa)
beaeidhtettb fiir bie innere .l:!.cere bcr geiitigcn
ltr'6e'fler, lueltn 14 Xtt(Je naa) bem 9. j.r~o1)e11l1'ler
1938 cnb(id, ~ w ei l)t ii d fr ii n b i 9 e erwad)clt
unb, nacf,bem bie mdften rajierfäIJigcn ~l1bclt
nicf)t 111cl)r orti:'anlt1eicnb finb, beren a;ilüritt
burdl ein fcf)üd)tcrncs mlafätnlCll an ber @e=
fd)iiftWirc nT~ 1l11cr.lllÜnfrr,t '&~3~id;nelt! 06 ber
~rio[1l lu Ll(,I 100~lrOAClttig war? '
~a~ lOOjJro3cntill ifl, \UiU ia) 3~nen fagcn:

~1t @ö~jJi1tge1t filth 34 ~llben ga113' rrcunhlid)
abge~l,l{t lt1orben. mon ifincn finb7 gleid) \llie·
bel' cntlaiicn w'orbe1t, o'6nc baH ignclt etl'ua~
llefd1cf)Clt iit. Sl)ie üutillen 27' fieranten einen
bc;ti11lnttcn ~Illicn tflaWhn:t bUgc\Uicfen.. ~{6et
ttllrI) tlL11l biefcn finb c\1tillC, bie bic ~)iife.·
lattc [djon in mlt{\jialt '(laltcn, iIt31l)if~)cn lt1ic'
hcr ~llriicfl1dcr)rt. ~rl1brrclt l1nt 111nlt burl'fl
a;ntlaffung bie ~J?ögl id)!cit gegeliclt, if,rc Q.lc'
fPiäftc 1lt JS \l( i cfl ft f d)n c r I a Ü 3 u ft 0 Üc H.
SDcr J1'rci~lcttct mad)te bnun [llittcihtllg tibct
bcn ~tallb bcr ~ 11 ben g c f dl ä r t e • ~{ b •
ltl i cl { 11 1\ g in Qlö~i~i1\(JCll, 1111t bann ijll Cl"
Wiren:

100proMntig '.('Irren unh werbttl lItlfere 11l1r.
bl't'llltgcn nun; in rnnppinßcn in ~r.
f ii { ( U11 g nC~etl. eie Inuten:

2lUe Juben betaus aus
unfetet ßeimatf(abtl

1. !nie utefJr eitle e: i.I n n Il u ae in <»np.
~inllclt! .

2. \lUfe ~ubelt lj e r ß u j uui unferer ,f\d.
lIlaHtabt. lIDir. !Jaben 'immu: nud)· 200 unlt
i~lICn! ' . ,

3. Steine ~ubclt büt'!elt melir 'in' b e,u t •
, dJ e n ~ e f dJ ö f t e n taufen. e:ie '.ioncn nur
1I0d; in dlleHcn ll"lcrfltufi!ftcIfc.n lIlIi lJ,rilen lön.
ltClt, roni fie braudJeu!

L S\eilt ~altbroerfer mefJr, lcin~e,n,iiftj·
muun mcbr, lcilte.\'5lluili1i'~iIfllt melJr aur.e a, nb r e i dJ 11 n'·g für emelt ~ubelt!

6. Steine ~lIbcn mel)r ItrJ 11 n t.er,tl1 i e t e ~
'6ei alrierlt unb u~gder,~t. ~ub~n, 'uUen '6d
ßu ben Wll!JllCll, IRrter liet 9!ttern!

6. \RHo uilltrommene ~rellnutig 'bd ~elieni!
3wifdien ~uben ultb 'iI)eutfdJenl .

7. Steinen tini\inclt ~ u b c·n I ntd;t tlte~r!

33. NS·Presse: "Der Kreisleiter rechnet ab", Göppinger Nachrichten 29.11.1938
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34. NS-Presse: "Schach dem Judentum. Die sogenannten vornehmen, angeblich harmlosen Hebräer",
Flammenzeichen 51, Dezember 1938
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35. Auszug aus dem Bericht zur Brandstiftung der Rabbinerfrau Jenny Bohrer aus Gailingen von 1943

[. .. ] In jener Nacht vom 9. zum 10. November konnte ich keinen Schlaffinden. Es kam des öfteren vor. Ich [ ... ]
legte mich erst ganz gegen Morgen, als die vierte Stunde bereits geschlagen, um einzuschlafen. Es währte nicht
lange. Nach der Uhr ein kleines Stündchen, weckte uns eine furchtbare Detonation. Was war es? Das Herz
drohte, stille zu stehen. In wenigen Minuten klopfte und riß es an unserer Korridortür. Mein Mann eilte hinaus
mit bloßen Füssen, im leichten Nachthemd, und schon vernahm sein Ohr die gebieterische Stimme. 'Gestapo,
aufmachen!' Mein Mann öffnete sofort. 'Wir haben nach Waffen zu suchen', und sie verlangten, sofort ins
Rabbinatszimmer geführt zu werden. Mit zitternden Händen und schlotternden Knien eilte mein Mann ihnen
voraus, um die elektrischen Schalter aufzudrehen. Unglücklicherweise klappte die Geschichte nicht, und mein
Mann nestelte an den Birnen herum, während jene in schimpfendem Schreien lamentierten. Endlich, es klappte,
und jene schlugen die Türen hinter sich zu, dass das Haus erzitterte. Mein Mann schlich sich verängstigt und zu
Tode erschrocken über das Erlebte ins Schlafzimmer, zog sich sofort an und setzte sich ins Wohnzimmer hin, um
zu lernen. Es war kurz nac;h 5 Uhr morgens, stockdunkel und bitterkalt. So verging eine Stunde. Drüben, im
Rabbinatszimmer wurde gewühlt. Bücher aus den Schränken geworfen, Schubladen ausgekramt, kurz es war
furchtbar. Um 6 Uhr ging mein Mann in den Betsaal hinunter, und langsam kamen die täglichen Beter, als wenn
nichts vorgefallen wäre. Vorläufig war das Gewitter auch nur bei uns eingeschlagen. Der Gottesdienst konnte
normal zu Ende geführt werden und erst als sie elfuhren, dass soeben bei uns in der Wohnung die Gestapo
hauste, legte sich lähmender Schrecken aufdie Beterschaft.[... ] Es war inzwischen gegen 8 Uhr geworden, und
es begann bei uns im Haus unheimlich lebhaft zu werden. ... Da, Soldatengetrampel an meiner Tür: 'Wo sind die
Schlüssel zu Eurem Bau da drüben?' schrien sie mich an. Sie meinten die große Synagoge. Schweigend händigte
ich ihnen die Schlüssel aus. Und nun begann ein Hin- und Hergetrampel, ein Gelaufe und Getue und ich ging
ans Fenster, um hinunterzuschauen. Eine große Menge von SA-Leuten, alles Ortsfremde, machten sich an der
Synagoge zu schaffen, schleppten alle Teppiche hinaus, waifen Bänke zusammen und rissen Lampen herunter,
kurz, Vandalen konnten nicht ärger gehaust haben [... ].
Gewiss waren die Nerven aufs Äusserste gespannt, aber ich muss dennoch sagen, dass ein gewisses Gefühl der
Sicherheit mich noch immer nicht verliess. Warum sollten wir diese Menschenfürchten? Wir sprechen ihre
Sprache, wir kennen ihre Gesichtszüge, wir glauben zu wissen, was sie denken, was können sie uns schon antun?
Ich trat auf den Korridor hinaus, und schon hatten sie den obersten Treppenabsatz erreicht. SA-Leute, vielleicht
zehn an der Zahl, einige Männer in Zivil [.. .]. Und die bekannten Hundegesichter der Gestapo, und der
rothaarige Bürgermeister: 'Die Saujuden, diese Bande, dieses stinkende Ungeziefer, pfui, da muß man sich ja
die Nase zuhalten!' Und schon standen sie in unserem kleinen Korridor. Der in der Lederjacke versetzte meinem
Mann eine schallende Olufeige. Ihm, dem unschuldigsten aller Menschen, der wohl zeit seines Lebens keiner
Fliege zu nahe getreten ist. Der Schlag riss ihm das Käppchen vom Kopf, er bückte sich danach, ein zweiter
Schlag traf ihn:' Marsch, hinaus mit Dir!' Noch ein Schlag mit der Reitpeitsche, und die SA-Leute versetzten
ihm noch einen Stoss, dass er die Treppe mehr hinuntertaumelte als ging [. .. ].
Nach diesem Heldenakt gingen sie hinüber in die Lehrerwohnung, und aufdem Korridor sagte der
Bürgermeister zu dem Mann mit der Ledeljacke: 'Ich danke Ihnen, dass sie endlich hergekommen sind, um
Ordnung zu schaffen. ' In wenigen Minuten war auch der Lehrer Levi die Treppe hinunterbefördert worden, und
hinter ihm stieg die ganze Bande hinunter. So stand ich wie ein Stein noch immer im Türrahmen, nichtfähig
mich zu bewegen, den Blick zum Fenster gewandt, das vom Kinderzimmer direkt aufden Hof und die Synagoge
hinausging.
Und da, plötzlich schlugen die Flammen aus den Synagogenfenstern. Blutrot erschienen die ganzen Innenräume
der Synagoge. Und wie ein Blitz durchfuhr es mich. [... ] 'Sie verbrennen unsre Männer mit den Sifrei Thora
[heilige Bücher]. '
[Vom Bürgermeister und der Ortspolizei wurden anschließend die Rabbiner- und die Lehrerfrau mit ihren
Kindern durchs Dmf in die Turnhalle getrieben, wo fast alle Gailinger Juden versammelt waren.]
So vergingen vielleicht eine und eine halbe Stunde. Dann gab es einen Ruck und die SA-Männer liessen uns
hinausgehen. Zu zweien mussten wir uns aufstellen und marsch ging es aufdie Doifstraße zu. Dieser Zug soll
furchtbar anzusehen gewesen sein. Sie hatten alle Kranken, alle gebrechlichen Alten aus den Häusern und
Betten geschleppt. Man zog sie mehr als dass sie gingen. Die Männer eröffneten den Reigen und die Frauen
folgten. Die Frauen mit Kindern ganz zuletzt. Keiner wusste, was nun geschehen sollte. Stumm bewegte sich
dieser Judenzug durch das Dmf. Die Straße war menschenleer. Die Gojim [jüdischer Ausdruckfür Christen]
sagten später, dass dieser Zug etwas fruchtbares gewesen wäre in seiner stoischen Ruhe. Keiner weinte, keiner
schrie, keiner flehte um Erbarmen. [... ]
Mir war klar, dass man uns in die Synagoge fiihren und dann alles mit allem in die Luft sprengen wird.
Unmittelbar vor der Synagoge hiess man uns stillstehen und in dem Augenblick elfolgte eine kolossale
Detonation. Die nach dem Garten gerichtete Wand unserer lieben, alten Synagoge stürzte ein, einen Teil der
Vordelfront einreissend und das Innere der Synagoge vollkommen zerstörend. Wir alle zitterten wie Espenlaub.
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Die Kinder waren kaum zu beruhigen. [...J
Und jetzt stellte sich der Mann mit der Lederjacke [...Jbreitspurig vor dem zitternden Judenhaufen auf und
begann eine Schimpfrede zu halten. Er betitelte uns nur mit 'Ihr Lumpenpack, Ihr Wanzenbrut, binnen weniger
Wochen habt Ihr Deutschland zu verlassen. Wir können solche Blutegel nicht brauchen etc. uSW.' ... Und zum
Schluss noch: 'Eure Kinder dürfen nicht mehr mit unseren arischen Kindern in die Schule gehen und jetzt,
marsch, nach Hause. [...J
Ich vergass noch zu erwähnen, dass natürlich auch viel christliches Gesindel dem Schauspiel zuschaute, aber
alle anständigen Bürger hatten sichferngehalten.
[Zuhause fand sie ihre Wohnung demoliert:]
Viele Zentimeter hoch lagen Staub und Wand-Stücke, Mörtel und Glasscherben. Keine Glasscheibe war ganz
geblieben. Schränke waren aufgerissen, Kleidungsstücke lagen wild herum. Möbelstücke waren umgeschmissen,
kurz, wer einmal in seinem Leben ein Haus nach einem Fliegerangriffgesehen hat, wird sich eine Vorstellung
machen können. [ ... ] Die Kinderle waren hungrig, müde und durchkältet. Das halbgekochte Mittagessen stand
kalt aufdem verlassenen Herd. Ich setzte den Kindern irgend etwas vor und begann den Versuch, den
furchtbaren Schmutz und Unrat etwas zusammenzukehren. Eimer über Eimer füllte sich. Dann erreichte uns eine
Schreckensnachricht nach der anderen. Viele Lastautos seien in das Dorfgekommen. Alle jüdischen Männer
seien [... ] gegen Abend aufdiesen Lastautos fortgeschafft worden. Nun war jede Hoffnung abgeschnitten. ...
trotzdem zwang ich mich, einen Sabbatkuchen [am nächsten Tag war Sabbat] anzurühren, vielleicht geschieht
doch ein Ness [Wunder]. Die Kinder mußten zu Bett gebracht werden. Der Wind und die Kälte hatte freien
Eingang in unsere Wohnung, aber wohin sollte ich gehen?
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37. Bericht von Ina Rothschild über die "Kristallnacht" im Israelitischen Waisenhaus "Wilhelmspflege"
in Esslingen

Am 10. November 1938 zwischen 12 und 1 Uhr erschienen im Speisesaal des Waisenhauses mit Äxten und
schweren Hämmern bewaffnete Zivilisten und SA-Leute und zwangen uns unter den Rufen "Raus mit euch" das
Haus zu verlassen und uns hinter dem Gebäude am Komposthaufen zu versammeln. Ein Teil der Kinder floh, die
übrigen wurden mit uns von SA bewacht. Ich persönlich kannte keinen der Leute, habe aber einen besonders
rohen Rothaarigen und einen Buckligen in Erinnerung. Während sich ein Teil unbeteiligt in den Gängen und
außerhalb aufhielt, zerstörten die anderen was erreichbar war. Aus den Zimmern der Lehrer und aus unserer
Wohnung warf man Bücher, aus dem Betsaal Gebetbücher, Thorrollen und Gedenktafeln auf eine brennenden
Scheiterhaufen. Den weinenden Kindern drohte einer dieser Rohlinge, man werde auch sie dort verbrennen.
Uhren, Wecker, Ringe und andere Wertgegenstände wurden gestohlen.
Als wir um ungefähr 4 Uhr' ins Haus zurückkamen, waren Gas, Wasser und Elektrizität abgestellt, zu welchem
Zweck kann ich nicht sagen. Doch der langjährige Waisenhausgärtner und Hausmeister Fritz Lang kannte alle
diese Handwerker persönlich, er kannte auch Kriminalkommissar Wagner, der sich besonders gemein und
gehässig nach der Aktion uns gegenüber benommen hat. Er wußte sicher auch von den Plänen gegen
Waisenhaus und Synagoge.
Wir fanden auf unserem Rückweg Lehrer Fritz Santuel bewußtlos geschlagen mit Keulen aus dem Turnsaal,
Lehrer lons und mein Mann wurden mißhandelt, weil sie keine Auskunft über Geheimarchive, die im
Waisenhaus existieren sollten, geben konnten. Wir wateten durch Glasscherben und zerrissene Bücher und
wurden mit den Kindern in einem der Schulsäle eingeschlossen. Dann kam der Befehl, die Kinder noch vor
Einbruch der Nacht wegzubringen. Nach langen Verhandlungen erlaubte man meinem Mann, Stuttgarter
Bekannte anzurufen, um die Kinder mit Autos zu holen. Wir hatten zu unterschreiben, daß wir, mein Mann und
ich, als Letzte das Haus bis 7.30 Uhr nächsten Tages zu verlassen hätten, andernfalls man uns in Schutzhaft
nehmen werde "
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David Eis.
IV/3-45

U Im/Do den 2 Febr. 1961.

Stadt Ulm
Amt f. öff. Ordnung

Eing.: 3. FEB.- 1961
TlIgb. Nr.: _

, Beerb. 8telle: •
el

J
emel.Bi:.tr. Dokumentation über die Verfolgunp; der

jüdischen Ulmer Bürper.
Jhre w. Zuschrift vom 25.1. Zeichen: Ke /La.

Titl.

stadt - LJlm
Amt für öffentl. O~dnung.

Bs WAr in der Nacht vom 9 - 10 Uovbr .1938 {7.egen 3-4- Uhr,
als meine Wohnungsklingel sturm läutete.YNechdem ich das in Hochpar­
terre gelegene Fenster des Treppenhauses ( Bussererstr.24--2 P.) öffne
sah ich 4- - 5 Civilpersonen die mir zuriefen, sofort die HAustüre zu
öffnen. Kachdem ich diesem Zuruf Folge leistete,stürmten sofort 2-3 ~

auf mich und drängten mich in meine Wohnung,wobei der }'ührer dieser
Horje mit einem Revolver hertmfuchtelnd mir gebot,mich sofort anzu­
ziehen. meine Tochter,die im Kebenzi~er schlief,eilte zum Telefon;
es blieb ihr jedoch versagt einen Hilfosnruf zti vollenden,da der plei
Mann sie vom Aparet weg riß und den Anrchlusskabel abriss.
Notdürftig bekleidet wurde ich sodann fJUS meiner Wohnung gedriinp:t und
umgeben von fragl.Gestalten durch Nebenwege zum lVlünstcrplatz bezw.
du~ch die Köpfingergasse zum Weinhof gebracht. Da anr.Gkommen,wief de
betr. Hordenführer zu der daselbst bereit gestAndenen lilenschenmanee:
hier brinee ich euch wied,.r so einen VolksschHdling und schon prassel
ten Hiebe auf mich einj teils Hand-& stockhiebe,Fusstritte,wobei man
vermutlich Gesä~rltte vorzog. Ausserdeml erhielt ich einen Brust­
schlag-ver.~utlichmit einem Schlagring-an dem ich noch Jnhre nachdem
zu leiden hatte. l!;rst als ich mehrmAls innerhalb des ,!einhofbrunnen
umhergezerrt wurde,ers::hienen zwei .Polizisten und führten mich zur
polizeiwachejaber selbst auch auf diesem Wege kamen Rohlinge von hint
her und schlugen weiter auf mich ein. An Kopfe und Gesicht stArk
blutend,wurden auf der Polizeiwache von einem Arzt jene Verwundunpen
blutstillend behande:ttjsoc1.nnn wurde ich in den GemeinschAftsr'lum zu
den vielen anderen V8rhafteten,gebrachtf---
Jrgend eine person,die an rten Misshandlunpen auf dem Weinhof teilnahm
zu erkennen,war unmöglich. Jch weiss Aber aus späteren ZeugenAussagen
dASS es sich um ausschli13ss1ich SA Männer h8ndel te, die nAch de ,::ein­
hof von der Aktionsiei tun€!, beordert wurden mit dem.. ansdrücklichen Hin
weis,keine Uniform zu tra~en. Nach li:nde der .NFlzli'herrschaft konnte
ich auch einen der Mlnner Ausfin~if, machen,der s.Zt.mit in meine Woh­
nung eintratjsich aber Anständig verhielt. Gelefentlich einer G~richt

verhAndlung konnte dieser 8her den Rädelsführer nicht nAhmhaft machen
und deckt,m dessen Aussagen auch noch sonstige Wahrnehmungen,,:onach
diese Rädelsführer von auswärts nach Ulm beordert wurden um nicht er­
kannt zu werden.
Meine UeberführunE-nach Dachau erfolgte am übernächsten ~age ourch
Cesammttransport.
Entlassen wurde ich in Dachau am 27.Dezbr.1938.
Auf Wunsch bin ich auch bereit,über die Lagerzust&nde und Beh8ndlung
in Dachau,Ausführungun zu machen.
JnteressAnt dürfte es für Sie vielleicht noch sein,dass in Dachau

die SS Wachmannschaften mit Vorliebe uns blessierten Ulmer zur Rede
stellten,woher die Gesichts-& Kopfverletznnpen herstammten. liehe r.em,
der nicht mit einer Notlüge aufwarten konnte und glAUbte besser zu
tun,wahrheitsgemHss zu sß~en,dAss diese Verwundunpen von SchlMpen d~r

SA herstammten. 3m Nu [rasselten e ···neute Schlüge Buf ihn ein.
U.A.warciauch RechtsanwAlt Neuburger wegen dieser Antwort zn Bo~en fe­
schlagen!

38. Bericht von David Eis über seine Verhaftung und KZ-Haft in Dachau
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39. Auszug aus einem Vernehmungsprotokoll des Military Government, Special Brunch, Mannheim
vom 25.Januar 1946

An dem fraglichen Tag, wo die Judenaktion stattfand, es war am 10. November 1938, wurde ich morgens um 6
Uhr von dem SA-Führer W. geweckt. Er sagte zu mir: "Alla, raus, wir müssen am Schulplatz antreten. Warum
ich antreten mußte, wußte ich damals noch nicht. Als ich am Schulplatz ankam, waren ungefähr 20 Mann
anwesend. Die SA-Leute waren teilweise aus Freudenheim, Seckenheim und llvesheim... Wir wurden teilweise
mit Werkzeugen, die wir in der Synagogefanden, darunter auch ein Pickel ausgerüstet. Dann bekamen wir von
W. den Befehl, alles was in der Synagoge war, kurz und klein zu schlagen. ich möchte noch bemerken, daß wir
nicht alles allein zu zerstören brauchten, da die Bevölkerung kam, teils mit Beilen und Äxten bewaffnet, um Teile
der Inneneinrichtung für Brenhzwecke nach Hause zufahren. Ich beteiligte mich am Zusammeschlagen der
Bänke und Einrichtungsgegenstände und ging nachdem, mit F. aufden Speicherboden und sah zu, wie meine
anderen Kameraden Bücher und Talare, die in der Synagoge waren, vor die Synagoge warfen und verbrannten.
Wer diese Sachen angezündet hat, kann ich nicht sagen, da ich in diesem Augenblick mich im Speicher befand
und erst heraussah, als die Sachen bereits brannten. Ich tat einige Schläge gegen den Giebel des Daches, wozu
ich einen Pickel verwendet habe, überlegte dies mir aber noch einmal, weil ich dachte, ich könnte mir aus der
Synagoge eine Wohnung für meine Familie machen. Für uns war die Aktion an der Synagoge beendet, während
die Bevölkerung, nachdem wir weggegangen waren, weiter die Einrichtungsgegenstände nach Hause trugen.
Während die Kameraden des Trupps entlassen waren und nach Hause gegangen sind, kam zu mir der
SturmjUhrer W. und S., und sagten, dqß bei dem Halbjude E. noch eine Haussuchung ·zu machen sei, ob sich in
dessen Wohnung Waffen befänden. Während ich mich mit dem Scharführer P., wohnhaft in Freudenheim,
Paulusbergstr. im Hofe des Hauses von E. aujhielt, machten Sturmführer W. und Truppführer S. in der Wohnung
des E. eine Durchsuchung nach Waffen. W. und S. kamen mit E. in den Hof und gaben uns denselben (mir und
P.), nach der Polizeiwache ZU verbringen. Nachdem ich den Befehl ausgeführt hatte, ging ich gegen 10 Uhr
morgens nach Hause.

40. Zeugenaussage des Stuttgarter Branddirektors

Ich bin (vom Propagandaamt) mit meinem Wagen wieder nach Hause gefahren und habe mir die Sache durch
den Kopfgehen lasseil. Dann habe ich den A. (Brandmeister der Feuerwache 11, Kasemenstrqße) angerufen und
ihm die Weisung, die ich auf dem Propagandaamt erhalten hatte, weitergegeben. Da sich meine Frau über das
von ihr mitgehörte Gespräch aufregte, begab ich mich in das Wohnzimmer, und rief von dort, ohne dqß meine
Frau mithörte, von einem anderen Apparat aus den B. (Feuerwache 111, Cannstatt) an, dem ich das Gleiche
sagte, wie zuvor dem A. Ich kann nicht verstehen, wie B. dazu kommt zu sagen, ich hätte ihn angerufen, er solle
die Cannstatter Synagoge selbst in Brand stecken. Nach Erledigung der beiden Gespräche fuhr ich zur
Fahrzeughalle des Löschzugs 2, ließ mir dort von Brandmeister C. etwa 2% Liter Waschbenzin in einem offenen
Eimer geben und fuhr damit zur Synagoge. Ich hatte nämlich von einem maßgebenden Herrn, den ich aber dem
Namen nach nicht kenne, die Weisung zur Mitnahme des Benzins erhalten und habe, um rein formell dieser
Weisung nachzukommen, entsprechend gehandelt. Bei meinem Eintritt in die Synagoge hat es an der gegen die
Hospitalstraße gelegenen Seite schon gebrannt. Dort muß schon vorher Feuer gelegt worden sein. Ich habe dort
eine Anzahl Menschen-meist junge Leute - angetroffen. Ich bestreite, daß ich den Eimer mit dem Waschbenzin
mit hineingenommen habe. Ich bin dann zu dem Feuer hingestanden und habe etwa 20 Minuten gewartet, bis
der Brand weiter um sich gegriffen hat. Dann habe ich die Feuerwehr vom nächsten Melder (in der
Gartenstraße) aus alarmiert und den Löschzug nach seinem Eintreffen zum Schutz der Nachbarhäuser
eingesetzt. Al{fdie Nachricht von dem Brand der Cannstatter Synagoge bin ich dann dorthin gefahren, nachdem
ich vorher zu Hause Uniform angelegt hatte.
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41. Augenzeugenbericht zur Brandstiftung in Baisingen

Am Ortseingang wurde angehalten. Ein SA-Sturmführer aus Nordstetten hielt an die ausgestiegenen SA-Leute
eine kurze Ansprache, in der er darauf hinwies, daß wegen der Ermordung des Gesandten von Rath jetzt
Repressalien gegen die Juden durchgeführt werden, die Synagoge müsse demoliert werden. Aufden Ruf 'mir
folgen' begab sich der ganze Haufen im Gänsemarsch durch Gärten zur Synagoge. Bei ihrer Ankunft stellten die
SA -Leute fest, daß schon andere Täter am Werk waren. Sie schlugen mit diesen anderen zusammen mit Stöcken
und Stangen alle Fenster und die Türe der Synagoge ein. Im Inneren (... ) schlugen sie die Gesetzestafeln, die
Bundeslade, sowie Bänke und Stühle zusammen. Sie warfen auch einen schweren gußeisernen Ofen um und
schlugen den Kronleuchter herunter. Gebetsrollen, Gebetsbücher und andere brennbare Sachen trugen sie aus
der Synagoge hinaus, warfen in dem neben der Synagoge gelgenen Anwesen Kahn alles auf einen Haufen und
setzten diesen in Brand. Einzelne, kleinere Gruppen von ihnen gingen auch gegen die Häuser der 13
wohlhabenderen Juden in Basingen vor. Sie schlugen an den Häusern der Juden Wilhelm Wolf, Friedrich Kahn,
Max Wolf, Sally Schweizer, Jakob Marx, Siegfried Wolf, Hermaflfl Kahn, Louis Marx, Karoline Marx, Berthold
Schweizer, Johann Kahn und Metzger Gideon mit Stöcken und Stangen die Türen und Fenster ein, drangen in
die Häuser ein und schlugen von den Wohnungseinrichtungen und Haushaltsgegenständen alles, was erreichbar
und zerstörbar war, zusammen.

42. Bericht des amerikanischen Generalkonsuls in Stuttgart, Samuel W. Honaker, an den
amerikanischen Botschafter in Berlin, Hugh R. Wilson, vom 12. November 1938

Betr.: Antisemitische Verfolgung im Stuttgarter Konsulatsbezirk
Ich habe die Ehre zu berichten, daß die Juden Südwestdeutschlands während der letzten drei Tage
Schicksalsschläge erlitten haben, die jemandem, der in einem aufgeklärten Land mitten im 20. Jahrhundert lebt,
unwirklich erscheinen würden, wäre er nicht tatsächlich Zeuge dieser furchtbaren Erfahrungen gewesen oder
wären sie nicht durch Personen untadeliger Integrität bestätigt worden. Zu den seelischen Qualen, denen die
Juden dieses Konsulatsbezirks in letzter Zeit ausgesetzt waren und die sich plötzlich während des Morgens und
Nachmittags des JO. November verstärkten, kam der Schrecken mitternächtlicher Verhaftungen, überstürzte
Abtransporte in halbangezogenem Zustand aus ihren Wohnungen, begleitet von Polizeioffizieren, das
Wehklagen der Ehefrauen und Kinder, die plötzlich allein zurückgelassen wurden, die Inhaftierung in
überfüllten Zellen und die Panik der Mitgefangenen.
Diese Massenverhaftungen waren der Höhepunkt eines Leidenstages der Juden. Die Entweihung und das
Niederbrennen der Synagogen begann vor Tagesanbruch und sollte sich als Warnsignal für die Ereignisse der
nächsten Stunden erweisen. Um JO.30 Uhr morgens wurden ungefähr 25 führende Köpfe derjüdischen
Gemeinde von einer gemischten Gruppe von Polizisten und Zivilisten verhaftet. Das Alter der verhafteten
Personen reichte von 35 bis 65. Sie wurden von ihren Gemeindebüros (Israelitischer Oberrat) in zwei
Autobussen zur Polizeiwache transportiert. Als die Opfer aus den Gebäuden zu den Autos gingen, fluchten
Passanten und schrien auf sie ein.
Andere Verhaftungen fanden in verschiedenen Teilen Stuttgarts statt. Während diese Großstadt im Laufe des
Tages der Schauplatz vieler antisemitischer Demonstrationen war, kam es in ganz Württemberg und Baden zu
ähnlichen Ereignissen. Juden wurden hier und da angegriffen. In der Zwischenzeit war die Panik derjüdischen
Bevölkerung so stark gewachsen, daß, nachdem das Konsulat nach dem Waffenstillstandstag* wieder öffnete,
Juden aus allen Teilen Deutschlands in das Büro strömten, so daß es mit Menschen regelrecht überschwemmt
wurde, die um ein sofortiges Einreisevisum bettelten oder um irgend eine Registrierung für die Emigration
baten, um die Polizei zu veranlassen, sie nicht zu verhaften oder zu schikanieren.
*(Zur Erinnerung an den Waffenstillstand vom 10. November 1918, der den Ersten Weltkrieg beendete, wurde
dieser Tag als »Armistice Day« in den USA zum offiziellen Feiertag.) Übersechzigjährige Frauen baten darum,
zugunsten ihrer an einem unbekannten Ort inhaftierten Ehemännerzu intervenieren. Amerikanische Mütter
deutscherSöhne baten um die Fürsprache des Konsulats. Jüdische Väter und Mütter mit Kindern auf den Armen
fürchteten sich, ohne ein Dokument nach Hause zu gehen, das ihre Absicht belegen sollte, zu einem möglichst
frühen Zeitpunkt auszuwandern (... )

Der Brand der Synagogen
Am frühen Morgen des 10. November wurden alle Synagogen - mindestens 12 - in Württemberg, Baden und
Hohenzollern von sehr disziplinierten und offensichtlich gut ausgerüsteten, in Zivil gekleideten jungen Männem
in Brand gesteckt. Das Vorgehen war in allen Großstädten dieser Region - Stuttgart, Karlsruhe, Freiburg,
Heidelberg, Heilbronn etc. ähnlich. Die Türen der Synagogen wurden gewaltsam geöffnet, verschiedene
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Gebäudeteile und Einrichtungsgegenstände mit BenZin übergossen und in Brand gesteckt, Bibeln, Gebetbücher
und andere sakrale Gegenstände in die Flammen geworfen.
Dann hat man die örtlichen Feuerwehren verständigt. In Stuttgart befahlen die kommunalen Behörden den
Feuerwehren, die Archive und anderes schriftliche Material zu retten, das eine Bedeutung für die
Bevölkerungsstatistik hat.
Ansonsten beschränkten die Feuerwehren ihre Aktivitäten darauf zu verhindern, daß die Flammen sich
ausbreiteten. Nach einigen Stunden waren die Synagogen rauchende Ruinen.

Verwüstung jüdischer Geschäfte
Von nahezu allen jüdischen Geschä}ten ini Stuttgarter Konsulatsbezirk wird berichtet, daß sie angegriffen,
geplündert und verwüstet worden sind. Diese Aktionen wurden von jungen Männern und Halbwüchsigen
ausgeführt. Unter der Zivilbekleidung konnte man leicht die gut ausgebildeten und disziplinierten SA- oder SS­
Männer erkennen. Gelegentlich fiel eine Uniform der Hitlerjugend auf Diejungen Männer setzten in den
meisten Fällen ruhig und wirksam ihre Aufgabe in die Tat um. Sie warfen zuerst die Fenster ein, zerstörten die
Einrichtung und begannen, die Ware auf die Straße zu werfen. Während dieser Aktion schaute die Polizei
entweder lächelnd oder unbeteiligt zu.
Die meisten jüdischen Geschäfte Stuttgarts liegen im Geschäftsviertel der Innenstadt. Auf der Königstraße, der
Hauptgeschäftsstraße, waren keine Plünderungen zu beobachten, aber in den Nebenstraßen kam es dazu: Vor
einem Schuhgeschäft sah man Menschen, die auf die Straße gewOlfene Schuhe anprobierten. Bevor das Cafi
Haimann demoliert wurde, bedienten sich die Leute mit Kuchen.
(Es folgt eine Liste jüdischer Geschäfte in Stuttgart, die schlimm beschädigt wurden):

Firmenname
Bamberger u. Hertz
Bloch
Jacobs
Katz
Robert
Salberg
Samson
Scheinmann
Speier
Speier
Tanne
Ika

Adresse
Poststraße 2
Rotebühlstraße I
Hauplstätterstr.32
Leonhardsplatz 6
Marktstraße 8
Königstraße 56
Königstraße 60
Königstraße 45
Königstraße 58
Marktplatz 4
Tübinger Straße 6
Königstraße 21

Branche
Bekleidung
Restaurant
Radios
Schuhe
Bekleidung
Geschirr
Fotos
Schuhe
Schuhe
Schuhe
Warenhaus
Wäsche

Verhaftungen und andere Verfolgungen
Aus zuverlässigen Quellen verlautet, daß die gesamte männliche jüdische Bevölkerung Stuttgarts im Alter
zwischen 18 und 65 Jahren von der Polizei verhaftet wurde. In den meisten Fällen wird berichtet, daß die
Verhaftungen von zwei Polizisten in Zivil vorgenommen wurden. Diese Verhaftungen betrafen viele
prominentejüdische Geschäftsleute und mehrere Konsuln ausländischer Staaten, von denen der dänische
Generalkonsul für Württemberg der bedeutendste ist.
Alle verhafteten Personen wurden sofort ins Polizeipräsidium überführt und dann in Zellen gesteckt. Im Laufe
des I I. November wurden einige der Verhafteten nach Welzheim, dem wichtigsten Konzentrationslager in
Württemberg, transportiert. Bis um 10. 00 Uhr am Samstagmorgen, dem 12. November, gab es Verhaftungen.
Der Großteil der später Verhafteten besteht aus in ländlichen Gebieten lebenden jungen Männern, die ins
Polizeipräsidium Stuttgart gebracht wurden.
Seit dem 10. November werden in mehreren kleinen Orten Württembergs, vor allem in Rexingen, Buttenhausen
und Laupheim Juden daran gehindert, ihr Haus zu verlassen. Sie dÜlfen keine Post empfangen oder aufgeben.
Nach ungesicherten Berichten haben diese Menschen Schwierigkeiten, sich mit Nahrungsmitteln zu versorgen.
In einigen Fällen wurde berichtet, daß Bauern ihnen durch die Hintertüren ihrer Wohnungen Lebensmittel
zugesteckt haben. In Heilbronn wurde am Freitag (11. November) angeordnet, Juden das Betreten von Kinos zu
verbieten. Am frühen Morgm des 10. November wurde eine Anzahl verhafteter Judengezwungen, in
Zweierreihen durch die Straßen Kehls zu marschieren. Sie mußten folgenden Sprechchor wiederholen: 'Wir sind
schuld am Mord in Paris und wir sind verräter Deutschlands. '
Unter il1Ilen waren ehemalige Soldaten, von denen einige während des Weltkriege verwundet wurden und
Kriegsauszeichnungen erhielten.
Zum Zeitpunkt, zu dem dieser Bericht geschrieben wird, scheint es, daß die Verhaftungen in ländlichen Gebieten
nicht so umfassend wie in Stuttgart selber waren. Viele jüdische Männer unter ihnen, sehr gut situierte
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Geschäftsleute, sollen am Donnerstag ihre Wohnung verlassen haben und in der Zwischenzeit verschwunden
sein. Ihre Freunde vermuten, sie irrten in der Hoffnung umher, daß sich möglicherweise der Sturm lege und sie
unbehelligt blieben. Es wird berichtet, daß in diesen Fällen die Polizei die Familien angewiesen habe, die
vermissten Männer bei der Polizeibehörde zu melden, sobald sie in ihren Wohnungen erscheinen. Besonders bei
älteren Juden gibt es natürlich Gerüchte über viele Selbstmorde, die bisher noch nicht bestätigt wurden.
Obwohl der Schreiber mit Wohnungsinhabern aus anderen Teilen Deutschlands gesprochen hat, deren
Wohnungen während der letzten Tage verwüstet wurden, gab es in Württemberg mit Ausnahme von zwei
isolierten Vorfällen, keine Angriffe auf Privathäuser und Wohnungen von Juden.
Es istjedoch bekannt, daß das staatliche jüdische Waisenhaus in Esslingen, 10 Kilometer von Stuttgart entfernt,
mit Gewalt geräumt worden ist und die Kinder auf die Straße gejagt wurden. Viele Familien, deren Männer
verhaftet sind, haben nun kein Geld und werden von wohlhabenderen jüdischen Familien unterstützt. Jüdische
Organisationen sind nicht in der Lage, ihre Hilfe auszudehnen, weil ihre Büros geschlossen und ihre Konten
beschlagnahmt sind. Nach den Verfolgungsmaßnahmen gegen die Juden während der letzten drei Tage, die in
der Geschichte dieses Teils Deutschlands ohne Beispiel sind, wurde die Depression unter diesem Teil der
Bevölkerung unbeschreiblich. Viele jüdischen Frauen berichten, daß das Schlimmste zu erwarten ist. Mit Furcht
erwarten sie den Tag.der Beerdigung des Herrn vom Rath. (Das Attentat eines jüdischen Jugendlichen auf den
deutschen Diplomaten vom Rath in Paris war für die Nationalsozialisten der Vorwand, diese Verfolgungen zu
inszenieren.) Die in jüdischen Kreisen vorherrschende Befürchtung ist, daß ein großer Teil der bereits
inhaftierten Juden von den Behörden als Geiseln gehalten werden. Sie hoffen, daß die Juden im Ausland und die
ausländische Presse den deutschen Behörden nicht die Gelegenheit geben, die Verfolgungen und Verhaftungen
in der Zukunft noch zu verschärfen.

Die Reaktion der Bevölkerung
Bei vielen Konservativen in Stuttgart herrscht die starke Überzeugung, daß die gewaltätige Aktion gegen die
Juden, die während der letzten drei Tage stattfand, geplant und in keiner Weise spontan war, wie es die deutsche
Presse darstellt. Es wurde sehr schnell in Stuttgart bekannt, daß die Aktion gegen die Juden in Württemberg und
Hohenzollern mehr oder weniger gleichzeitig stattfand. Genauso schnell wurde bekannt, daß überall in diesem
Teil Deutschlands drei Maßnahmen ausgeführt wurden:
a) das Niederbrennen der Synagogen
b) die Zerstörung von Fenstern und die erzwungene Schließung aller jüdischen Geschäfte
c) die Massenverhaftungenjüdischer Männer.
Diese Aktionen haben dazu geführt, daß ein großer Teil der Bevölkerung sich sehr unbehaglich fühlt und
stillschweigend ihre fehlende Zustimmung zu solchen Praktiken ausdrückt. Die Reaktionen der einfachen
Bevölkerung zeigen jedoch gespaltene Empfindungen. Die breite Mehrheit der nichtjüdischen Bevölkerung,
vielleicht 80 Prozent, hat ihre vollständig Ablehnung dieser gewalttätigen Demonstrationen ausgedrückt. Viele
Leute lassen die Köpfe vor Scham hängen. Auf der anderen Seite haben möglicherweise 20 Prozent der
Bevölkerung Befriedigung als das Resultat der Anwendung radikaler Maßnahmen gezeigt.
Hochachtungsvoll
Samuel W. Honaker
Amerikanischer Genereralkonsul

43. Auszug aus einem undatierten, mehrseitigen Bericht des Feuerwehrmannes Wendelin Ganser über
die Pogromnacht in Laupheim

[... JDie Synagoge brannte hellauf, da wurden die restlichen Juden, das waren meist ältere Leute, die schon
während der Nacht von den Formationen zusammengetrieben wurden und in die Markthalle geschleppt, dort
schon mit "Hände hoch und Knie beugt" drangsaliert wurden. Vor die Synagoge gezerrt ging es weiter mit den
gleichen Schikanen und ich habe mit eigenen Augen gesehen, wie die Banditen einen alten Juden, der sich von
selbst nicht bücken konnte, in die Knie gedrückt haben. Dies wiederholte sich eine geraume Zeit, bis sie wieder
abtransportiert wurden.
Während die Aktöre und Brandstifter über ihren Erfolg jubelten und ihre braunen Uniformen von den Flammen
angestrahlt wurden, konnte man ob diesem schrecklichen Anblick - das brennende Gotteshaus, die alten,
gebrechlichen Juden - beobachten, das der eine und andere eine heimliche Träne vom Auge wischte und im
Flüstertone meinte, wie lange wird es noch gehen, bis auch die evangelische und katholische Kirche dasselbe
Schicksal erleidet...
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44. Augenzeugenbericht von Ernst Rohleder über die Pogromnacht in DIrn

Es war am Morgen des 9. November 1938 4 Uhr, ich wohnte damals in der Ritter v. Schönerer Straße in
Untermiete bei der Ballettänzerin Esser, die im Ulmer Theater angestellt war, vor unserem Haus pfiff ein Mann
durch die Finger, im oberen Stockwerk wurde das Fenster geöffnet, dort wohnte ein SA-Mann, der Mann auf der
Strqße rief' "Sofort kommen, aber ohne Uniform". Da ich durch das Pfeifen wach geworden war, sagte ich zu
meiner Frau: "Da ist bestimmt etwas los ". Wir schleifen wieder ein. Um 6 Uhr stand ich auf, da es Zeit war, zur
Arbeit zu gehen. Ich arbeitete damals bei der Firma K. Kässbohrer, Werk I. Mein Weg führte jeden Tag über den
Weinhof Als ich in die Nähe des Weinhofs kam, begegnete mir ein Mann, der sagte zu mir: "Da können Sie
etwas erleben ". Auf dem Weinhof angekommen, bot sich mir das folgende, grauenhafte Bild, den Rabiner, der
nur mit Hemd und Unterhose bekleider war und dessen Hemd mit Blut besudelt war, zogen einige Männer, unter
ihnen der mir bekannte SA-Mann, gerade aus dem Christopherusbrunnen, eine ganze Meute grölte und brüllte.
Die Polizei stand dabei und rührte keinen Finger. Einem Straßenfeger, der gerade den Weinhoffegte, wurde das
Besen entrissen und der Rabifler mußte den ganzen Weinhoffegen. Mir wurde nachher berichtet, daß am frühen
Morgen noch alle Juden GI!fden Weinhofgetrieben wurden, wo man dieses grausige Spiel auch mit ihnen trieb.

45. Augenzeugenberichte der DImer Damenschneiderin Anna Dehn

28 Jahre wohnte ich im Goldenen Adler unmittelbar neben der Synagoge. Ich habe ihre Zerstörung in allen
Einzelheiten beobachtet. Wir hatten am Vorabend lange gearbeitet und ich war noch verschlafen, als mich mein
Mann gegen 4 Uhr weckte. Unten bei der Synagoge waren merkwürdige Geräusche zu hören. Es war nicht allzu
laut und hörte sich an, als ob Kies abgeladen würde. Wir stellten uns an das Fenster und machten es auf, um
besser hören zu können. Etwa 15 bis 20 Männer hatten sich zusammengerottet. Sie waren zum Teil in SA­
Uniform und andere in Zivil.
Drei Männer hatten einen schweren Balken geholt und rammten ihn mit "Ho-Ruck" gegen eine der vier Türen
der Synagoge. Die Tür war direkt unter uns. "Mein Gott, die machen ja die Kirche kaputt! Das werden wir noch
mal bi{{.Jen müssen!" schq{.J es mir durch den Kopf Inzwischen hatten andere von einem gegenüberliegenden
Haus Holzspäne zur Synagoge getragen. Die vergitterten Fenster waren eingeschlagen worden, die Männer
zündeten die Späne an und wGlfen sie in das Innere des Gebäudes. Es kam aber kein richtiger Brand auf Nur
einige Bücher wurden angesengt. Die Tür selbst brannte nicht. Es qualmte. Ich hörte deutlich halblaut gegebene
Befehle: "Nichts anzünden, bloß demolieren!" Kurz später kam der Befehl: "Uniformen weg! ". Einige
verschwanden daraufhin in Richtung Sattlergasse[oo.J.
Inzwischen war es hell geworden. Hunderte von Leuten standen aufdem Weinhof und betrachteten das Werk der
Zerstörung. Die meisten von ihnen sagten, daß die Schändung der Synagoge nicht recht sei. Zu dieser Stunde
kommt der jüdische Hausmeister der Synagoge. Er scheint noch nichts von den nächtlichen Vorgängen am
Weinhof zu wissen. Unbefangen tritt er näher. Er schaut um sich. Da erkennt ihn jemand. Im Augenblick wissen
alle, die dort herumstehen, wer er ist. Ein paar packen und stoßen ihn mit Gewalt zu dem Brunnen aufdem
Weinhqf Der Brunnen ist leer, der Hausmeister wird hineingetrieben Er nll{{.J herumlGl!fen und rufen: "Ich bin
ein Jude" Ich bin ein Jude! Ich bin ein Jude!" Als er wieder herausgezerrt wird, wollen einige auf ihn
einschlagen. Da kommt die Polizei. Sie drängt die Schläger ab, nimmt den Hausmeister in ihre Mitte und führt
ihn zum neuen Bau. An diesem 10. November werden noch viele Juden zum Weinhofgebracht. Immer wenn sie
einen "erwischt" hatten, brachten sie ihn hierher, und immer mußte er in den Brunnen springen, herumrennen
und rufen: "Ich bin ein Jude!" Etwafriih um 8 Uhr kam die Feuerwehr zur Synagoge. Sie legte die Schläuche
unmittelbar neben meinen Fenstern an unserem Haus hoch und führte sie ins Innere der Synagoge. Ich habe
aber genau gesehen, daß die Schläuche leer waren und kein Wasserjlihrten. Löscharbeiten waren ja auch nicht
nötig, da es in der Synagoge gar nicht richtig gebrannt hatte. Die Arbeit der Feuerwehr wurde von Hunderten
von Menschen verfolgt, die sich den ganzen Tag iiber Glif dem Weinhof drängten. Die Synagoge war ein fester
Bau. Sie hat die Zerstörungsversuche dieser Nacht im wesentlichen überstanden. Erst Wochen später machten
sich Baukommandos daran, das Gebäude abzureij3en [oo.J.
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46. Bericht von Eugen Eberle über den Freitod des Stuttgarter Ehepaares Holzinger

Gleich nach der Reichskristallnacht im November 1938 wurde Dr. Holzingel' verhaftet und ins KZ Dachau
eingeliefert. Er hatte jedoch noch Glück, als Offizier und Landwehrhauptmann des Ersten Weltkriegs wurde er
nach kurzer Zeit entlassen. Nach seinen grausamen Erlebnissen war ihm klar: Kein zweites Mal ins KZ! Er hatte
ansehen müssen, wie verzweifelte Häftlinge in den elektrisch geladenen Umzäunungen des KZs Selbstmord
verübten. Mit Bangen sah er dem '2. Jahrestag' der Reichskristallnacht entgegen. Aber eine Flucht ins Ausland
kamfür ihn nicht in Frage. Durch die Einführung einer 'Reichsfluchtsteuer' wurden jene Juden, die emigrieren
wollten, um den größten Teil ihres Vermögens beraubt. Dr. Holzingel' hatte kein Geld mehr, da er bereits
rechtzeitig für die Emigration seiner Kinder Ersparnisse ins Ausland gebracht hatte.[... ]
Dr. Holzinger sprach erstmals von Freitod. Vorsichtig verschenkte er Kleider, Wäsche, Bücher und
Wertgegenstände an Freunde und Bekannte.
Am 7. November 1940, abends um 9.00 Uhr, sollte ich mir zugedachte Erinnerungsstücke abholen. Besonders
berührten mich die Titel der Bücher: Es waren Houston Stewart Chamberlains 'Die Grundlagen des
neunzehnten Jahrhunderts' und Oswald Spenglers 'Der Untergang des Abendlandes - Umrisse einer
Morphologie der Weltgeschichte '. Ausgerechnet mit jenen Autoren hatte er sich beschäftigt, die später zu
Leitbildern der Nazis wurden.
Bereits einige Tage zuvor mußte ich einen Koffer in die Wohnung bringen. Tiefbewegt von den Absichten der
Schwiegereltern meines Bruders sagte ich um halb Zehn 'Auf Wiedersehen '. Lächelnd erwiderte Selma
Holzingel': 'Ausgerechnet der Eugen, der Atheist, sagt 'Auf Wiedersehen. '
Am anderen Tag - es war ein Sonntag - wurde wie immer bis 12 Uhr im Betrieb gearbeitet. Dort eI/uhr ich, fast
beiläufig, in einem Gespräch mit einem Ostheimer Kollegen, 'ein Ehepaar Dr. Holzingel' hat Selbtsmord
verübt. ' Die beiden Toten seien bereits abgeholt worden. Dr. Holzingel' und seine Frau hatten sich damit einem
weit grausameren Tod, den ihnen die Nazis angetan hätten, entzogen. Ich war in gewisse Weise erleichtert: wie
viele Schikanen waren ihnen erspart geblieben! [... ]
Nach dem Begräbnis berichtete Frau Wagner Uber den Freitod, sie habe mit der Familie Holzinger verabredet,
gegen 5.30 Uhr morgens den Haupthahn der Gasleitung abzustellen, um die Hausbewohner nicht durch
ausströmendes Gas zu gefährden. Als Frau Wagner zur verabredeten Zeit vor die Flurtür trat, sah sie aufder
kleinen Schiefertafel, die damals noch vor vielen Wohnungen hing, eine Notiz: 'Das Sterben ist schwer'. Sie
öffnete die Tür und sah sich Dr. HolziJlger gegenüber. 'Es ist gescheitert', sagte der Arzt. Um das Geräusch des
ausströmenden Gases zu dämpfen, habe er den Wasserhahn im Bad voll aufgedreht, deshalb und durch undichte
Stellen im alten Badezimmer war der größte Teil des Gases abgeströmt. Dr. Holzingel' ließ Frau Wagner im Flur
stehen und ging in die anliegenden Praxisräume. Durch den Türspalt sah sie, wie der Arzt eine Ampulle öffnete,
einen Teil schluckte und sie dann seiner Frau gab. Der Tod, ausgelöst durch Zyankali, trat sofort ein. "

47. Augenzeugenbericht zur Brandstiftung in Tübingen
Am Abend vor dem Brand der Synagoge hatte ich Dienst in derfreiwilligen Sanitätskolonne. Ich kam etwa um
I I Uhr abends nach Hause und ging sofort zu Bett. Gegen 24 Uhr erwachte ich und hörte, daß in der
Nachbarschaft Fenster eingeworfen werden, auch hörte ich, daß jemand mit einem Beil o.ä. gegen eine TUr
stößt. Meine Frau und ich sahen nun durch den Fensterladen, daß etwa 8 Mann dauernd von der Synagoge
Sachen wegtrugen und wieder zurückkamen. Wohin sie die Sachen trugen, konnte ich nicht feststellen; erst
später habe ich erfahren, daß sie die Betrollen sowie TUcher usw. aus der Synagoge zum Neckar trugen und dort
ins Wasser warfen. Dies ging etwa bis I Uhr nachts; dann wurde es wieder still. Irgendeinen dieser 8 Männer
habe ich nicht erkannt, da es zu dunkel war; ich habe nur gesehen, daß sie schwarze SS- sowie SA-Hosen
trugen. Etwa gegen '14 4 Uhr nachts erwachte ich wieder und hörte ein Geräusch, als ob es brennen würde. Ich
stand sofort auf und sah durch den Fensterladen, daß die Synagoge bereits in Flammen stand. Sofort kleidete
ich mich an, um den Feuermelder, der sich gegenüber dem Cate Bechtle [Cate neben der Synagoge] befand,
einzuschlagen. Als ich aufdie Straße kam, stand ein offenes Auto gegenüber der Synagoge, in dem sich 2
Männer befanden. Einer der beiden fragte mich, wohin ich wolle, worauf ich ihm entgegnete, ich möchte den
Feuermelder einschlagen, da das Haus, in dem ich wohne, in Gefahr sei. Er wollte mich jedoch davon abhalten
und sagte, daß es nicht nötig sei. Nun versuchte ich im Cafe Bechtle, telefonisch die Feuerwehr zu verständigen.
Dort wurde jedoch niemand wach. Nun schlug ich mit meinem Hausschlüssel den Feuermelder ein. Das Auto,
das vor der Synagoge gestanden hatte, fuhr kurz darauf weg. Einer der beiden Männer, die im Auto gesessen
hatten, muß der Figur nach der ehemalige Kreisleiter Rauschnabel gewesen sein. Er war auch deljenige, der
mich angesprochen hatte. Wer der andere Mann war, kann ich nicht angegeben.
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48. Aussage von Dr. Gebhard Müller zum Göppinger Synagogenbrand gegenüber der LandespoHzei­
direktion am 16. Juli 1948

Dr. Gebhard Müller, späterer Ministerpräsident des Landes Baden-Württemberg, war vom I. Januar 1934 bis
zum 31. Dezember 1938 Amtsrichter in GÖppingen. Er war Augenzeuge des Synagogenbrands, mischte sich am
Schauplatz ein, verfaßte danach einen dienstlichen Bericht an die Staatsanwaltschaft und erstattete Anzeige
wegen Landfriedensbruch und Brandstiftung. Dies war vermutlich der Grund für seine alsbaldige Versetzung
noch Stuttgart in ein "neutraleres" Referat. Am 16. luli 1948 machte Dr. Müller gegenüber der Landes­
polizeidirektion folgende Aussage zum Synagogenbrand:

In der Brandnacht hatte ich Bereitschaftsdienst. Es war üblich, daß der diensthabende Richter bei schweren
Kriminalfällen sich an den Tatort begeben hat, um ev. unaufschiebbare richterliche Anordnungen sofort treffen
zu können. Ohne daß von irgendeiner amtlichen Seite eine Aufforderung an mich ergangen wäre, habe ich mich,
durch den starken Feuerschein aufmerksam geworden, an die in der Nähe meiner Wohnung (Christophstr. 22)
gelegene BrandsteIle begeben. Beim Überqueren der Burgstraße fiel mir nur ein Mann in Zivil auf, der laut
schreiend die Häuser auf- und ablief und die aus den Fenstern schauenden Personen aufforderte, die Fenster zu
schließen, auch einige Schüsse abgegeben hat. Es war nach Mitternacht. Die genaue Zeit kann ich nicht mehr
angeben. Als ich noch etwa 50 Meter von der Synagoge entfernt war, trat ein Zivilist auf mich zu und fragte
mich, was ich hier zu suchen hätte. Ich erwiderte ihm, daß ihn das nichts angehe. Er forderte mich auf, sofort zu
verschwinden und hielt mir eine Pistole entgegen. Aufmeine Drohung, ihn verhaften zo lassen, entfernte er sich.
Vor der brennenden Synagoge selbst standen einige Gruppen von Personen, von denen ich aber lediglich den
Landrat Nagel und den Führer der Feuerwehr, Keuler, kannte. Auf meine Frage, was eigentlich los sei, erklärte
mir Landrat Nagel, daß er genaue Weisungen von Stuttgart habe, es dürfe nicht gelöscht werden. Auf weitere
Anfragen nach den vermutlichen Tätern und die Zusammenhänge konnte ich keine Auskunft erhalten. Nach
einiger Zeit entfernte sich Landrat Nagel und begab sich in die in unmittelbarer Nähe gelegene Wohnung eines
ihm offenbar persönlich bekannten Bankiers. ...
Als ich am Brandort erschien, stand die Synagoge in hellen Flammen. Ich glaube nicht; daß es auch bei einem
intensiven Einsatz der Feuerwehr zu diesem Zeitpunkt noch möglich gewesen wäre, mehr als die
Umfassungsmauern zu retten. Der Kommandant der Feuerwehr, Keuler, hat mir gegenüber in dieser Nacht offen
seine Abscheu gegen die Aktion zum Ausdruck gegeben. Ich hatte durchaus den Eindruck, daß er auch innerlich
die ganze Sache aufs schärfste abgelehnt hat, während Landrat Nagel jedenfalls mir gegenüber kein Wort der
Verurteilung fand.

49. Ausschnitt aus der Bußtagspredigt, die Pfarrer JuHus Jan am 16 November 1938 in
Oberlenningen hielt

Der Prophet ruft: 0 Land, Land! Höre des Herrn Wort!.[... ] Wo ist in Deutschland der Prophet, der in des
Königs Haus geschickt wird, um des Herrn Wort zu sagen? [ ... ] Gott hat uns solche Männer gesandt! Sie sind
heute entweder im Konzentrationslager oder mundtot gemacht. Die aber, die in der Fürsten Häuser kommen und
dort noch heilige Handlungen vollziehen können, sind Lügenprediger wie die nationalen Schwärmer zu Jeremias
Zeiten und nur Heil und Sieg rufen, aber nicht des Herrn Wort verkündigen. Die Männer der Vorläufigen
Kirchenleitung, von denen die Zeitungen in den letzten Wochen berichteten, haben in einer Gottesdienstordnung
das Gebot des Herrn klar ausgesprochen und sich wegen der erschreckenden Mißachtung der göttlichen Gebote
durch unser Volk vor Gott gebeugt für Kirche und Volk. Jedermann weiß, wie sie dafür als Volksschädlinge
angeprangert und außer Gehalt gesetzt worden sind [... ]
Wenn nun die einen schweigen müssen und die anderen nicht reden wollen, dann haben wir wahrlich allen
Grund, einen Bußtag zu halten, einen Tag der Trauer über unsre und des Volkes Sünden. Ein Verbrechen ist
geschehen in Paris. Der Mörder wird seine gerechte Strafe empfangen, weil er das göttliche Gesetz übertreten
hat. Wir trauern mit unserm Volk um das Opfer dieser verbrecherischen Tat. Aber wer hätte gedacht, daß dieses
Verbrechen in Paris bei uns in Deutschland so viele Verbrechen zur Folge haben könnte? Hier haben wir die
Quittung bekommen aufden großen Abfall von Gott und Christus, aufdas organisierte Antichristentum. Die
Leidenschaften sind entfesselt, die Gebote mißachtet, Gotteshäuser, die alldern heilig waren, sind ungestraft
niedergebrannt worden, das Eigentum der Fremden geraubt oder zerstört, Männer, die unsrem deutschen Volk
treu gedient haben und ihre Pflicht gewissenhaft erfüllt haben, wurden ins KZ geworfen, bloß weil sie einer
anderen Rasse angehörten! Mag das Unrecht auch von oben nicht zugegeben werden - das gesunde
Volksempfinden fühlt es deutlich, auch wo man nicht darüber zu sprechen wagt. [... ]
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50. Augenzeugenbericht über die Folgen der ßußtagspredigt des OberIenninger Pfarrers Julius von Jan
in Schorndorf

Die Fäusteflogen nur so. Grauenvoll der Anblick der rasend gewordenen Menschen. Immer mal wieder wurde
der Mißhandelte hochgehoben, um dann erneut geschlagen, gestoßen, gepufft und getreten zu werden. Der
Landjäger suchte der Menge Einhalt zu gebieten: 'Jetzt ist's aber genug!' Plötzlich wurde von Jan aufdas Dach
eines Holzschuppens gegenüber dem Pfarrhaus geworfen. Einer der Wüstlinge stieg nach und versetzte dem
regungslos Daliegenden noch einen gewaltigen Stoß, nachdem er ihn zuvor ein Stück hochgezogen hatte.
Geraume Zeit blieb der Mißhandelte aufdem Dach liegen, seine Beine hingen über das Dach herunter, was die
Nächststehenden benutzten, um dieselben grausam zu zwicken. Auch wurde Pfarrer von Jan hierbei durchsucht
und seines Geldbeutels, in dem etwa 20 Mark waren, beraubt. Nach einiger Zeit wurde er dann an den Beinen
heruntergezerrt und hätte seinen Kopf schwer aufden Boden aufgeschlagen, wenn der Landjäger nicht seine
Hand untergehalten hätte. Bewußtlos war Pfarrer von Jan zusammengebrochen. Wilde Schreie nach einem
Mistwagen wurden hierauf laut. Einige Beherzte griffen jedoch zu und trugen den Bewußtlosen vom Pfarrhaus
zum Rathaus. {...} Die Träger mußten aufdem ganzen Weg eine Reihe von Puffen und Schlägen aushalten. {...}
Nach geraumer Zeit kam Pfarrer von Jan auf einen Anrufhin wieder zum Bewußtsein und erhob sich. Kaum war
er aufgestanden, als einer der vertierten Menschen ihm noch einen Backenstreich versetzte. Stehend wurde von
Jan dann einem Verhör unterzogen. Aus einem der Fenster des Rathauses verkündigte einer der Anführer der
wartenden Menge: ' Der Pfarrer habe sich nur verstellt, er sei wieder wohlauf Jetzt könnt ihr sehen, wie
scheinheilig die Pfaffen sind! Einer wie der andere! Der, der sich vorhin nicht mehr geregt hat, der marschiert
nachher durch Oberlenningen. {...}
Die ganze Gemeinde war ob dieses räuberischen Überfalls, ob solch unmenschlichen Verhaltens deutscher
Volksgenossen bis ins Innerste erschüttert, empört und aufgebracht. Es war ihr, als ob die Grauen des
Dreißigjährigen Krieges über sie hereingebrochen wären. {...}

Die Nacht als die Synagogen brannten
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SCHWABISCH

Buttenhausens Synagoge zweimal angezündet
Gefängnisstrafen wegen Beihilfe ZUr Brandstiflung' verhängt,

T ü b ( n gen. Die Strafkammer beschäitlgte sich
in einer mehrere Tage dauernd~n Verhandlung mit
der synagogen brandstiftung :n B u t t e n hau sen,
dem bekannten Dort Im Kreis Münsingen. Das jü­
dische G,)tteshaus wurde gleich zweimal vorsätzlich
in' Brand i:esteckt. Das erste Mal war der Brand­
r.erd nachts ungenügend angelegt worden, sö daO
sich das Feuer nicht entwickeln konnte. In den
Morgenstunden des 10. November 1938 konnte der
:Brand Von der BUttenhausener Feuerwehr gelöscht
w~rden. Gegen 9 Uhr vormittags des gleichen Tages
wurde dann von der SA bessere, Arbeit geleistet
und die Synagoge ging in Flammen auto Die Haupt­
akteure der Brandstiftung wal'en die SA-Sturmfüh­
rer K 1 es I e und V 0 g t. Sie sind gestorben bzw.
im K:leg gefallen. Ein drittet' Haupttäter, WUhelm
Bol z, betlndet sic.'1 noch In ~ranzösischer Kriegs­
gefangenschaft. Das VertahreCl gegen ihn Ist ab;;:e­
t:'E':lm worden, J~tzt standen d~r frühere Münsl:-.ger
Kre::s!ei~e: Reinhold Sc h rag e , sO'me' die ehema­
llgen SA-Leute: Kurt Me ist e r aus Lalc.'1ingen,
Be:1oo Wo Irr am aus Urac.'1, A1ber~ L ä ehe ~ e'
lUg ?iullingen, Karl N a '.1 aus B'.l~tenhausen, vor'
Gerient. Ihnen wurde vorsätzliche BrandstLftuJlg zur
Last gelegt. Wegen Beihilfe r.az.u waren noch Albert
Bad e raus Münsingen und sein Angestellte: Max
Va t t e l' aus Buttenhauser'_ lIngeklagt.

Die Besch'Jldigten bestritte:l ihre aktive Teilnahme
an der Brandstiftung, nur Wolfram gab die Beteili­
gung an der nächtllc.'1en Brandstiftung zu, 'Der
!rühere Kreisleiter Schrage will nur .aus Neugierde"
In Buttenhausen gewesen und von der menschen­
freundllchen Absicht geleitet word!!n sein, eventuelle
AllSSc.'1reitungen gegen die jüdis'chen Einwohner des
Ortes zu verhindern, Bader stellte in Abrede, das
';On Ihm gestellte Mietauto zur n4chtlichen Fahrt
nach Butten..h~usen gesteuert zu haben. Er will zu
Hause geblieben seiH; wlill'll:l:'i glaubte. es WÜrde sich
um eine HSaU!tour" handeln. Sein Ang~stellter Vat­
ter hat am Tage den Wagen gelenkt.

Die Anklage stützte sich Im we:;ntlichen auf die
Angaben Woltrams, der aqer von mehreren Zeugen
als .Renommist" bezeichnet wurde. Belastungszeuge
war lediglich der damali,e $tellv., Feuerwehrkom­
mandant von Buttenhausen, Johannes B ü c k I e.
Er wlll Lächele und Nal.! ~m Tatort gesehen haben,
aber nlcht Wolfram. den er früher ebenfalls be­
schuldigt hat. Der Zeuge hat In der Voruntersuchung
e!lerdings recht abweichende Au~sagen femllcht,
was Ihm jetH von den Verteidigern Dr. Sigloch.
Vö1cker und BUchenberger in einer Illngeren Be­
fragung vorgehlllten wurde. Der Zeuge B ü c k I e
bat selbst von se lner Verteidigung Abstand zu neh.

men. weil er "bel der Venehmung z.u aofget"egt ge­
wesen sei", Das Gericht nahm aber sowieso von der
Vereidigung Abstand, weil es den Zeugen als der
Beihil~e verdächtig betrachtete, dll er als Feuer­
wehrkommandant die Löscharbeiten unterlas..;en
ha tte.

Oberstaatsanwalt Kr a u 0 w"jrdlgte In längeren
AusfÜhrungen das Ergebnis der BeweisaUfnahme
und beantragte am Schluß seines Plädoyers gegen
Schrage wegen Belhli!e drei Jllhre Zuch.thaus und
tunf Jahre Ehrverlust. gegen WOlfram 18 Monate
Zuchthaus, zwei Jahre Ehrverlust, gegen Lächele
und Nau je 13 Monate Zuc.'1thaus und zwei Jahre
Ehrverlust.

Das Gericht fällte ein von den Strafanträgen sehr
<lbweichendes Urteil. :::ler Angeklagte Sc h rag e
erhielt lediglich wegen Ve:gehens gege'n § 139 StrGB.
(Unterlassung der Anz.eigen eines beabslchtigt~n

Verbrechens) sechs Monate Gefängnis unter Anrech.
nung der Unte!'suchungsha!t. Sein Einwand, er habe
vor vornherein den Elnllscherungsbefehl abgelehn t,
hätte lhm nlc."lt wide:legt werden könneu, Wolf·
r a m erhielt wegen Beihilfe zur vorsätzlichen Brand·
stiftung vier Monate und H Tage Getängnis (durch
die Untersuchung verbüßt),' Me 1 s t e r wurde frei­
gesprochen, ebenso ergingen gegen L ä ehe I e und
Na u Freisprüche, obwohl beide Angekla~e ver­
d~chtig' erscheinen, Dagegen wurden Bad e r (der
nicht der Partei angehört ha t) und V a t t e r we~

gen Beihilfe zu sechs, bzw. vier Monaten und H Ta­
gen Gefängnisse verurteilt. Bel Bader wurden drei
Mona:e auf die UntersuchungshaH angtrec.'1net,
Das Gericht sah hier doch als sehr wesentlich an.
daß Bader das Auto gestellt und auch geste·..:e~t

hätte, ebenso an Kiesle Benzin zur Anlegung des
Feuers ab~egeben habe. Vatte!' muOte den Zweck
der zwel ten Fahrt kennen,

51. "Buttenhausens Synagoge zweimal angezündet", Schwäbisches Tagblatt 24.10.1947
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Beim zweiten Mal ging die Synagoge in Flammen auf
Vom Ende der 150jährigen christlich-jüdischen Koexistenz in der Lautertalgemeinde Buttenhausen - SA leistete ganze Arbeit

MÜßsingen-Bultenhausen. Vor 50 Jahron.
als in ganz Deulschland die jüdischen Golles·
häuser In Flammen aufgingen. brannte die
Bullenhausener Synagoge gleich zweimal,
Doch während beim Ill'Slen Brand die einhei­
mische Fuuerwehr noch erfolgreich löschen
konnte. leistete die BA beim m'eilen Versuch
ganze i\Ibeit und brannte das Gebäude lolal
nieder. Dieses schreckliche Ereignis WlI[ der
Anfang vom Ende der jüdischen Gemeinde in
Bullenhausen.

Während nach der Machtergreifung in den
Slädten schon sehr bald der neue Geist spür­
bar wurde und die luden erkennen mußlen.
was auf sie zukommen würde. war es für die
jüdischen Einwohner dur idyllischen Lauler­
talgemeinde ßullenhauscn noch einige lahre
möglich, angesichls der übel"\\iegend loleran·
ten Hallung der einheimischen Bevolkel"Jng
auf eine Besserung ihrer Lage zu hoff...n. Ersl
die Ereignis~e des NOl'emlmrpogrollls ent·
lal'1en auch bui Ihnen diese Hoffnungen als
lrügerische Illusion und wiesen den \reg in
die nahe Schrccken,sz1!11. ;\uch für die meislen
Chrislen müssun die Ereignisse am 9. und 10.
November t938 wi~ ~in Schock K~wirkt ha·
hlln. da sie im Dorf zum elsl~n ~Ial einen
n,tchhaltisen Eindruck I'om Wesen und Vor·
gehen der Nalionalso~iolisten hinlerließen
und gluichzeitig demonstriurtlln. wie hilflus
der einzelne Ilngesichts der ~lacht cler Partei
war.

In der Nachl I'om !l.lluf 10. November IU38
zogen SII-Leute aus dem nahen :>'lünsingcn
mit dem ßefehl nach ßUtlenhauson. durt die
Synagoge anzuzünden. Als der Amtsbote Götz
in don frühen Morgenslunden Brnndalann
schlug. konnte die rasch ausgerückle Dorfleu.
erwehr den Brand löschen und Teile der wert·
vollen Kullgegenstände in Sicherheit bringen.

'NeU die zuständige SA-lJrigade in Geislin­
genlSloige keine Vollzugsmeldung erhielt.
mußlen am Vormillag des 10. November 511­
Männeraus Münslngen und Butlenhausen er­
neut anlrelen und die Synagogo ein zweites
Mal anzünden, Die Judenmagd Bad berichlet,
sie habe don Rauch gesehen und sei daraufhin
zu Rabbiner Bertlnger gegangen. der zu ihr
gesagt habe: .Geh heim. wir wissen es.• Auf
dem Rathaus habe sie ßürgenneister Hirne in
Begleitung \'on zwei Männem. \'ennutlich
Mitglieder der 5S oder Gest.1po, gesehen.
Hirne war auf dem Rathaus solange lcstgehal·
len woNen. bis die Synagoge abgebrannt war.
konnte aber wenigstens die geplante Zet>tö·
rung der Bernheimer'schen Realschule verhin·
dem.

Während der Bürgenneister auf dem Ral·
haus festsaß. rückte die Dorffeuerwehr erneut
aus. wurde eber durch Drohungen einge­
schüchlert und am erneuten Löschen gehin­
dert. Eine Anwohnerin erinnert sich. daß die

Winke in der S)lla!loge von einem einheimi·
sehen St\·~lann mit der A,t zerschlagen wur·
den. während man die [lücher im (nnern auf
einen Haufen schichteie und mit Beun über­
goß. Nachbarsfrauen hällen währenddessen
Holz und Kohlen aus der Gamge der Synago­
ge geholt wld in Sicherheit gebrach!. ScWieß·
lich habe man in Eingangsnähe Slrohballen
angesleckt. um dadurch jedum den Zulrill ins.
hUlCre zu vel'\'ehren.

Leichenwagen und ·schlitten der Juden wa­
ren von der Feuel'vehr schon beim ersten Mal
vor den F1ammen Kerettel und in einer Scheu­
ne dorfabwäl1s nJrslcckl worden. ßeide wur·
den nun \'on einheimischen Parteiglln05sen
herausgezem und verbmnnt. tim den jüdi­
schen lleerdigungsritlls tu verhindern oder zu·
mindest zu erschweren.

Die Tochler des Rabbir,(!rs. lutta Gut. die
heule in Zürich lebt. bpl1chtel Jcn :\blauf der
El't:i~nisse 50: .Das war elll hm:hllmror Tag.
Da kam mor!lens um 7 l:hr der Ort~polizist
und IMI gesagt: ·\'·t·isch'J schI). l~lIIJr Synagog'
bn.'llnl ?~. \ \'ir ",aroll natürlich lJUßer uils. Da
hah' ich nlPinunllnJJer nuulgl'schid.1. dcr hai
sollun die TIlOra holt1ll. Er h"i'tlll:;"ro Thor""ll·
len alle rausgl'lTalllm in einlJm \\'asch\..llI'b.
Dann kam ilU5 :o.Wnsir.gen die S:\ und haI go­
saRt: •Wenn du nUl:h illnlllill reingehsl. dann
wirst du milnllbrallnl.. Die Schulkinder llil'
ben dann vor unserem Haus getanzl und ge·
sungen: .Die SynU'iUK' isdl abbn.unl. hallclu·
jah•.•

Eine Bewohnerin sif'hl n(x~h l'l)r sich. wie
der Rabbiner vor der bn'nnenden S~'l\aKogl!

zusammengt!brochen und d.1nn I'on S..\-Ltlu·
ten an seinem langen lJart bis zu seinem Haus
gezem worden sei. (\uch hierbei soll sich der
damalige Lehrer und Orlsgruppenleilur Hott·
mann unrühmlich hel'-orgelan haben.

Ludwig Walz. Riedlinger ßürgenneisler
nach 19~5 und überzeugler AnUfoschisl. schil­
dert. wie er Berlinger an diesem Tag zu Hause
antraf. als er mil dem Fahrrad nach ßuttenhau·
sen kam: •Er machle mir Vorhahungen. ich sei
in höchster Gefahr. wenn ich bliebe. Ich solle
an Familie und Existenz denken und gehen.
Aber ich blieb. Berlinger weinte. die Tränen
liefen ihm in seinen langen Bart. Er sagle. man
hobe ihm alles genommen, Er habe nur noch,
wos er tUrn Gebet bmuche. nichleinmal mehr
ein Bild von seiner familie habe er. Er habe
nlchts mt!hr zu verlieren.•

Noch jemand war zu Hilfe geeili. freilich
ohne hellen zu können: Paul Släbler. seit 1935
Leiter des dortigen Behindertenhehnes. letta
Gut in einem Diiel an die Engstinger Frcibühl·
schule: •Valer Stäbler sehe Ich heule noch vor

mir. wie Hr I'ur un~el't'n Geslltzl1snJlI,~n <I.'n
Ilut ZLlg. als wir damit durt.h. DuM gingen .•

luden. die el1;chreckl zusanllllcnAeeilt wa­
ren. wurdt!n in ihre Häuser r.urUckgoschickt
und tlulilen Sill an diesulJI Tag nicht mehr
verlassen. Frnuen aus dem Dorf. die neugierig
an der LauteriJrücke hennllslandlln. soll Ion
auf Befehl eines SS·Mannes ebenfalls ver·
sdminden. Trolz ihres Einwondes •Wir sind
doch arabisch. fgemeinlwar .arisch,) mußten
sie schließlich gehen.

Nach dun Zerslörungen WUIUU ~'on Bürger·
meister Hirrle verlang\. so erinnert sich Frau
Hascher. 15 männliche Juden zu bunennen.
die Ins KZ Dachou transportiert werden soll­
len. In Verhandlungen konnte CI' schließlich
erreichen. daß nichl 15. sondurn nur 0 /l.liinner
milgenollJmen wurden und zwar Julills Drl'Y­
fuß. 1051!ph Einslein. Hllgo I-laier. Hugo W·
wllnthlll. Hennann LöwenthaI. DerulOlti ;"lai·
er. Jakob Levi und Hennann Mur.<. Doch He­
lang es Hirrle pel1;önlich, diese Pursonen nllch
sechs WuchCll' wieder lruizllbekummen.

Neben der Schille mußte nun auch die Kir­
che im Rabhinulsgd.uude IInllJl'~wbradll wpr­
dUII. In clirekter Ful'lll des PO~rolllS wurden
nlle jüdisthcn GeschiHlll geschlossen. nile
\ \'srenlager l'eniußert. jüdische F'uhrcrscheine
ein~llzogcn und den Händlern HandelswriJot
I\ufurlegl. Der ~lünsinger •.o\Jbbole. schließ·
Iich kommentierte das ganze am 12. NO\'C1n·
beI' 1938: •\Vir holfen. daß die Zeil nicht mehr
fern Ist. wo auch der letzle lude aus dem Kreis
MUnsingen I·erschl\;ndel..

Rabbiner ijerlillger. der wohl schon früher
als die meisten Juden erkannt halte. worauf
die Parolon der neuen MachlhalJer hinauslau·
fen wiirden, hätte lIach den Ereignissen dC!s
November-Pogroms mehrmals Gelegenheit
zur I\usreise gchabl lind die entsprechenden
Popiere schon besessen. teille aber jedes Mal
~llinen Kindern briellich mil, er bringe es nicht
übers Herz auszur\!isen. er müsse \;e1mehr mit
soiner Gemeinde den Weg bis ans Ende RO'
hen. So stand er suinun luden tröslend und
hH!reich zur Seite, bis er mit dem lolzlcn gro·
ßlJrcn Transport aus Dultenhausen ins KZ TIIl!'
resienslildl gebracht lV\lrde. wo ur nm 20. Fe·
bruar JU43 unto~r unuekannten Umsländun
verstarb. Eberhard Z.,chllr

52. "Beim zweiten Mal ging die Synagoge in Flammen aur', Reutlinger Generalanzeiger 9.11.1988
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Wie das Kaufhaus Lendt arisiert wurde
Der FaLL Theile vor der.Wi~dergutmachungskammer I Eigenartige Vermiltlerrolle des
{rah. OBM Dr. Pack' »Gemeinnutz .qeht vor Eigennuta R in benga{i.~dwr Beleuchtung

Vor: der Wiedergutmachungskammer in Olm
fand am Freitag die Verhandlung in der Rück­
erstattungssllche Margarete Goldschmidt und
Gertrud Roh rb a ch e r (den beiden jetzt in
New York verheirateten Töchtern des 1942 im
KZ Mauthausen verstorbenen Kaufmanns Georg
L end t) gegen Karl T h eil e. Karl Kr a y I,
Thekla Die tri ch und die Württembergische
Landessparkasse wegen Rückgabe des Grund.
stücks Marktstraße 8 in Göppingen und des
Kaufhauses Theile (bis 1~38: Gg, Lendt vorm.
Geschwister Dahlberg) statt. Eine wichtige Ent­
scheidung in dieser Sache war schon vor' der
Verhandlung getroffen worden. Die Kammerhatte
berells am 12. April vorbehaltlich ihrer endgül·
tigell EI1tschei':!ung die Herausgabe des Kauf­
hauses Theile mit allen Aktiven und Passiven
an die Erben des Kaufmanns Lendt angeordnet.

In der öffentlichen Verhandlung vor der Wie­
dergutmachungskamme,r ging es im wesentlichen
nur noch um die Klärung der Umstände des Be­
sitzwechsels im Jahre 1938 und um die Frage der
Rechnungslegung und der gezogenen Nutzungen
durch die Rückerstatlungspflichtlgen. Nach sechs­
einhalbstündiger Verhandlung kamen die Kam­
mer und die Vertreter der belden Parteien über­
ein, daß die Rechtsanwälte wegen der vorge­
schrittenen Zeit und der Kompliziertheit des
Falles eine Frist von sechs Wochen erhalten, bin­
nen derer sie sich schriftlich zu dem Ergebnis
der Beweisaufnahme in der mündlichen Ver­
handlung älißern werden. In dieser Zeit ist Clen
Anwälten gleichzeitig Gelegenheit gegeben, un­
ter sich die Möglichkeit eines Vergleichs zu
prüfen.

Dem Fall lag folgender Sachverhalt zu Grunde:
Der Göppinger Kaufmann Georg Lendt hatte
nach den Vorkommnis.en in der Krista'llnacht
vom 8,19. November 1938, in der ll. a. auch die
Scheiben seines Kaufhauses eingeschlagen und er
selbst für kurze Zei t ver h af t e ~ wurde, außer­
dem mehrere Personen in sein Geschäft und die
Wohnung eingedrungen waren, sich entschlossen.
sein Geschäft zu verkallf('n, Der mit ihm be­
kannte Göppinger Bankdirektor B I' auch I e
führte ihm als Käufer den Faumdauer Proku­
risten Dei bel e zu. Am IB. November 1933 kam
es zum AbschlllJ3 eines Kaufvertrags, wobei die
Kaufsumme ~zwei Drittel des' Einheitswertes)
nach, der Aussage Deibeles von Lendt selbst vor­
geschlagen wurde, um damit einer Ablehnung
des Vertrags durch die NS-Stellen vorzubeugen,
Am Tage nach dem Vertragsabschluß erschienen
bei Lend! der Bankdirektor Wal z und der
Kaufmann T he i I e. Letzterer war von seinem
Bekannten, dem früheren SA-Obersturmbann­
führer S eh' I' a a g darauf aufmerksam gemacht
worden, daß die Juden sicher ihre Geschäfte
verkaufen würden und daß sich deshalb für
Theile jetzt eine Gelegenheit biete, sich seI b ­
s t än d i g zu machen. Lendt machte jedoch dar­
auf aufmerksam. daß er sein Geschäft bereitS
verkauft habe. Am nächsten Tage traf bei Lendt
ein Brief des Göppinger Oberbürgermeisters Dr.
Pa ck ein, der, nach der mündlichen Aussage des
Prokuristen Deibele und einer schriftlic.'len Be­
kundung des Kaufmanns Goldschmidt - New
York enthielt, sofort mit dem Kaufmann Theile
in Verkaufsverhandlungen einzutreten, widri­
genfalls gegen ihn Maßnahmen ergriffen würden.

Der in der Verhandlung als Zeuge ve;onommene
Dr. Pack. der übrigens ein Kegelbruder von
Theile wal', bestritt. daß er in dem Brief eine
Drohung ausgesprochen halte. Der Prokurist
Deibeie wurde damals in den gleichen Tagen von­
Dr. Pack auf das Göppinger Rathaus geladen. wo
ihm Dr. Pack eröffnete. daß Theile, der Partei­
genosse seit 1930 war, den Vorzug vor Ihm habe
und daß er deshalb von seinem Vertrag zurück­
treten solle. So kam es "m 22. November 1938
zu einem VertragsabschJuß zwischen Lendt und
Theile, wobei der KaUfvertrag die llleichen Be­
dingungen enthielt, wie derieni~e zwischen Lendt
und Deibele. Danach verkaufte tendt das Grund­
stück und das Kaufhaus' samt Warenlager für
rund 114000 RM. Davon wurden rund 98000 auf
ein Sperrkonto von Lendt bezahlt. 150BO RM
galten durch die Uebernahme einer Grundschuld
als abgegolten und etwa :1000 RM Will Theile
offengelasscn haben. dami~ Lendt von diesem
Konto eUe Miete für seine Wohnung im Haus
und gelegentlich Im Kaufhaus erstandene Gegen­
stände b('streiten konnte. Der erste Vertrag
wurde indessen von der Gauwirtschaftskammer
nicht genehmigt. sondern erst 'em am 26. NO\'em­
ber neu geschlossener Vertrag. der weitere
Nachteile für den Verkäufer Lendt brachte.

Die Uebergabe erfolgte (Im 1. Dezemb~r 1938.
jedoch wurde am ,16. Dezember 1938 noch ein
Zusatzvertra~: abgeschlossen, der richtigstellte,
daß der Kaufpreis für einen Gemüsegarten be~
reits in demj"nigen für das Grundstück enthal­
len sei. Bei der Eröffnung des Kaufhauses durch
Theile trat dann der Kaufmann K. Krayl' mit
einer Einlage von 70000 RM als Teilhaber in
die nunmehr gebildete offene Han<ldsgeselischaft
ein. Kmyl blieb jedoch nur bis Mai 1939 tätig.
Sein eingebrachtes Kapital wurde ihm im APril
1941 ausbezahlt, wodurch er dann endgültig aus­
schied. Thelle kam 19~1 durch die Rückforderung
seines Teilhab~rs in Zahlungsschwierigkeiten und
suchte deshalb nach einem neuen Gesellschafter.
Dieser wurde ihm von Dr. Pack In Gestalt von
dessen Schwägerin. Frau Thekla Dietrich ver­
mittelt, die damals nach den Aussagen Dr. Packs
v ö III g mit tellos war! Dr. Pade streck'e
seiner Schwägerin aus eigener Tasche 10000 RM
vor und sorgte durch seine/Verbindung mit dem
Direktor der Würltembergischen Landes!lpar­
kasse, dem Gauinspelrtor HilI dafür, daß seine
mittellose Schwägerin von der Landessparkasse
ein DnrJehen von 50000 RM bekam, für das aber
die F i r m a T h eil e seI b s t d ie Sich e r ­
he i U eis t e n muß t e. Theile erklärte in der
Verhandlung. daß jeder, der heute von diesem
Vertragsabschluß höre, ihn für blöd halten
müss,c, daß er aber damals in den sau I' e n
A p f e I hab e bel ß e n m ü s sen, um die Li­
quidität zu' \:'chaIten. Mit dem Betrag von 60'000
RM trat Frau Dietrich dann als stilie Gesell­
schafterin in die Firma ein und wurde gleich­
zeitig gegen ein festes Monatsgehalt im Kaüf.
haus angestellt.

Seit dem 12, April ist das Kaufhaus Lendt jetzt
\'on den Beauftragten der Erben, der Kaufhaus­
gesellschaft Orion mit einem Warenlager im
Nominalwert vr,n nmd 96000 DM (tatsächlkher
Verkau:swert e~wa 60000 DMlübernommen und
uae'! einer vorübergehenden Sc.l,lip.ßung am ver·
gangenen Samstag nunmehr wieder eröf'net
worden. GI'.

53. "Wie das Kaufbaus Lendt arisiert wurde", Neue Württembergische Zeitung 4.5.1949
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54. Bericht über die Kundgebung gegen die Juden am 10. November 1938 in Esslingen
Als der (Kreisleiter Eugen) Hund am Morgen des 10.11.1938 wie gewöhnlich kurz vor 8.00 Uhr aufder
Kreisleitung erschien, hatte er weder von dem Befehl noch von den durchgeführten Gewalttätigkeiten Kenntnis.
Er fand aufseinem Schreibtisch eine Notiz des Inhalts vor, daß von der Reichsregierung angeordnet worden sei,
als Vergeltungsmaßnahmen gegen den Mord an v. Rathjüdische Kult- und Heimstätten zu zerstören. Kurz
darauf kam der Kreispropagandaleiter des Kreises Esslingen [Gotthold] Rothweiler zu ihm und erklärte, er
habe in der Nacht zwei telefonische Anrufe von dem damaligen stellvertretenden Gaupropagandaleiter Riess aus
Stuttgart erhalten, daß die Zerstörung der Synagoge Esslingen zu veranlassen sei, da 'heute Nacht in ganz
Deutschland die Synagogen brennen. ' Auch in Esslingen müsse etwas geschehen. Er erwarte Vollzugsmeldung.
Hund war jedoch mit derartigen Gewaltmaßnahmen nicht einverstanden und lehnte deren Durchführung ab,
indem er seinem Kreispropagandaleiter erklärte: "So etwas Narrets machen wir nicht [... ]

55. Zeugenaussage von Kreisleiter Vogt im Baisinger Synagogenbrandprozeß 1947
Wir haben etwa '14 Stunde lang die Synagoge besichtigt. Während dieser Zeit sind noch einige mir unbekannte
Personen hinzugekommen. Aufder Empore des Synagoge habe ich ein Buch in die Hand genommen, weil ich
glaubte, es wäre der Talmud, der mich bezüglich seines Inhaltes interessiert hätte. Während ich, H. und die
anderen in der Synagoge waren, ist darin nichts umgeworfen, nichts zerstört und auch nichts verbrannt worden.
[... ] Ich erinnere mich nur, daß ein Buch von der Empore heruntergefallen ist, ob dies aber nun von einer
Person vorsätzlich heruntergeworfen wurde, oder ob es achtlos aus der Hand gefallen ist, vermag ich nicht zu
sagen, ich habe in diesem Augenblick nach oben gesehen. "
Der in der Synagoge ebenfalls dabei gewesene Landjäger S. aus Eutingen dagegen gibt 1947 zu Protokoll:
"In der Synagoge traf ich 6 oder 7 Männer an, von denen ich den früheren Bürgermeister Vogt aus Hochdorf,
den Kreisbaumeister H. (... ) erkannte. Ich sah nun, wie von diesen Männern, und zwar ohne Unterschied, im
Inneren der Synagoge alles übereinandergeworfen wurde. Die Bänke wurden umhergeworfen, der Ofen
übereinandergeschmissen, weiterhin die Bücher zerstreut umhergeworfen. Es lag alles kreuz und quer
übereinander. (... ) Ich begab mich sofort zu dem mir am besten bekannten früheren Bürgermeister von Hochdorf
und sagte zu ihm wörtlich: 'Herr Bürgermeister, lassen Sie doch die Synagoge in Ruhe, denn es ist eine Kirche
wie die anderen auch. ' Daraufverließ ich die Synagoge, weil ich mir bewußt war, daß ich gegen dieses Treiben
allein nichts unternehmen kann.

56. Gedenkstein auf dem Wankheimer Friedhof
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57. Gedenkstein für die Laupheimer Synagoge

58. Sogenannter Synagogenbrunnen in Tübingen
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11.3. Anmerkungen zu den Quellen

Dokumente der NS-Bürokratie:

1. Polizei-Funkdienst Stuttgart an Polizeidirektion DIrn, Friedrichshafen und Heilbronn, 27. Oktober
1938, Nr. 46/1 und 2
Quelle: Archiv des DZOK, Ulm.
Zur Quelle:
In einer sorgsam organisierten Polizeiaktion unter der Leitung des Chefs der Sicherheitspolizei Reinhard
Heydrich wurden am 27. und 28. Oktober 1938 Tausende von polnischen Juden in Abschiebehaft genommen und
über die polnische Grenze abgeschoben. Bei diesen in Deutschland ansässigen polnischen Juden handelte es sich
zum großen Teil um Menschen, die schon viele Jahre dort lebten und sich eine Existenz geschaffen hatten.
Insgesamt wurden so 17 000 Personen abgeschoben in Baden und Württemberg waren es zusammen ca. 525. Da
Polen die Grenze schloß, saßen schließlich bei Zbaszyn 15 000 polnische Juden im Niemandsland zwischen den
Grenzen fest, darunter die Eltern des Attentäters Herschel Grynszpan. Insgesamt wurden aus DIrn im Rahmen der
Aktion fünf Kaufleute mit ihren Familien, insgesamt 17 Personen verhaftet und abgeschoben (vgl. die
Namensliste mit den Erledigungsvermerken der Polizei im Material Keil 1/3 im Ulmer Stadtarchiv und Heinz
Keil, 1961, S. 133 ff.).

2. Fernschreiben der Geheimen Staatspolizei, Berlin Nr. 234 404, 9. November 1938, gezeichnet Müller
Quelle: Gerhard Schönberner, 1960, S. 12.

3. Blitzfernschreiben von SS-Gruppenführer Heydrich aus München, 10. November 1938
Quelle: Heinz Huber, Arthur Müller u.a. (Hg.),1964, S. 504 f.
Zu den Quellen:
Fünf Minuten vor Mitternacht erging ohne Rücksprache mit der SS-Führung ein erstes kurzes Fernschreiben
durch den Leiter des Geheimen Staatspolizeiamtes in Berlin, Heinrich Müller, an die Gestapo-Stellen, in dem die
Maßnahmen und das Verhalten der Polizei geregelt wurden. Reinhard Heydrich, der Chef der Sicherheitspolizei
und des SD, präzisierte diese Anweisungen in seinem Fernschreiben von 1.20 Uhr. Die Aufgaben der Gestapo
sowie der Polizei bestanden in erster Linie im Schutz nichtjüdischen Lebens und vor allem nichtjüdischen
Eigentums. So sollte die Ausbreitung der Synagogenbrände auf Wohnhäuser verhindert werden.

4. Auszug aus einem Schreiben der SA der NSDAP • Brigade 50 (Starkenburg) vom 11. November 1938
an die SA-Gruppe Kurpfalz Mannheim
Quelle: IMT, Dokument 1721-PS, nach: Hans Joachim, 1971, S. 326.
Zur Quelle:
Das Schreiben ist ein Beispiel für eine Vollzugs-Rückmeldung und dokumentiert die Weitergabe von Befehlen
innerhalb der SA. Der Brigadeführer zählt im folgenden die 36 Synagogen auf, die die ihm unterstellten fünf SA­
Standarten zerstört haben. Die Befehlsweitergabe funktionierte bei der SA meist am schnellsten. Getrennte
Befehlswege der verschiedenen Parteigliederungen und fernmündliche Weitergabe von Befehlen führten dazu,
daß sie vor Ort zu unterschiedlichen Zeiten ankamen und verschieden interpretiert wurden.

5. Ortsplan von Baisingen mit markierten jüdischen "Objekten",
Quelle: StA Sigmaringen, WÜ 126/7 Ace. 28/1977 Nr. 44a, nach: Eine Heimatkunde, 1989, S. 320.
Zur Quelle:
In der Gäugemeinde Baisingen lebten seit dem Ende des 16. Jahrhunderts Juden. Anfangs wohnten sie in von der
Ortsherrschaft errichteten "Judenhäusern". 1782 konnte die jüdische Gemeinde eine Synagoge errichten. Um
1844 erreichte die jüdische Bevölkerung mit 238 Personen ihren Höchststand. Zu diesem Zeitpunkt lebten sie
nicht mehr zentriert in den "Judenhäusern", sondern über den ganzen Ort verteilt. Seit Ende des 19. Jahrhunderts
ging die jüdische Bevölkerung durch Abwanderung in die Städte deutlich zurück. Zu Beginn der NS-Zeit lebten
noch 86 Jüdinnen und Juden in Baisingen. In der Nacht vom 9. auf den 10. November kam es hier nicht zu
Übergriffen. Erst einen Tag später zerstörten SA-Einheiten aus Horb, Freudenstadt und Haigerloch unter Mithilfe
Einheimischer die Inneneinrichtung der Synagoge und die Wohnungseinrichtungen der Juden. Der Katasterplan
zeigt den Ort Baisingen. Die Häuser, die sich 1938 in jüdischem Besitz befanden, wurden markiert, damit die mit
der Demolierung beauftragten auswärtigen SA-Leute (70-80 SA-Leute wurden aus Horb und Umgebung mit
Omnibus und Pkws nach Baisingen transportiert) nicht versehentlich Häuser von Nichtjuden demolierten. Links
von der Hauptstraße ist die Synagoge zu erkennen. Sie ist so eng verbaut, daß die SA-Leute sie nicht in Brand
setzten, um eine Gefährdung der umliegenden Häuser von Nichtjuden zu vermeiden.
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6. Bericht des Dimer Kreisfeuerwehrführers Kletting an den Landrat vom 14. November 1938 über den
Brand der Synagoge am 10. November 1938
Quelle: Stadtarchiv Ulm, B 377/40 NI'. 3/3, nach: Quellen zur Ulmer Stadtgeschichte, IV. Lieferung, 1987,3-44.
Zur Quelle:
Die Ulmer Synagoge wurde auf Anweisung von NSDAP-Kreisleiter Eugen Maier und SA-Brigadeführer Erich
Hagenmeyer von SA-Leuten in Zivil an mehreren Ecken gleichzeitig in Brand gesteckt. Die Ereiwillige Feuer­
wehr der Stadt Ulm wurde zu verschiedenen Zeitpunkten und von verschiedenen Personen, deren Identität nicht
klar ist, benachrichtigt, zuletzt aber von Polizeidirektor Dreher, der ein Übergreifen des Feuers auf ein andere
Gebäude befürchtete. Der Bericht zeigt die Unsicherheit der Feuerwehr, die teils alarmiert, teils am Löschen
gehindert wurde. Obschon hauptsächlich die Inneneinrichtung und die Fenster zerstört wurden, der Bau selbst
aber, wie ein Foto zeigt, in seiner Substanz nur wenig in Mitleidenschaft gezogen war, wurde noch vor der am
24. November 1938 vom Landratsamt erteilten Genehmigung mit dem Abbruch begonnen. Das an ihrer Stelle
geplante HJ-Heim wurde durch den Krieg vereitelt. An der Stelle der Synagoge wurde ein Löschwasserbehälter
für die Brandbekämpfung im Bombenkrieg aufgestellt.

7. Erlaß der Geheimen Staatspolizei • Staatspolizeileitstelle Karlsruhe an die Bezirksämter,
Polizeipräsidenten, etc. in Baden vom 15. November 1938 • Nr. 11 B 4
Quelle: Badische Neueste Nachrichten 2. Dezember 1948 - Stadtarchiv Mannheim 16/67-3, nach: Hans Joachim
Fliedner, 1971, Dokument Nr. 228, S. 333.
Zur Quelle:
Der lakonische Erlaß läßt das baldige Ende der jüdischen Gemeinden vorausahnen.

8. Gesuch der Ehefrau des Ludwig Oppenheim, Mannheim F 2/15 an die Geheime Staatspolizei,
Mannheim, vom 22. November 1938
Quelle: Stadtarchiv Mannheim, nach: Hans Joachim Fliedner, 1971, Dokument Nr. 232, S. 336.
Zur Quelle:
Zahlreiche deutsche Juden hatten, teils als Freiwillige, am Ersten Weltkrieg teilgenommen. Bestandteil des nach
der Niederlage und der Novemberrevolution erstarkenden Antisemitismus war die "Dolchstoßlegende", der
jüdische Veteranenverbände und Organisationen wie der Reichsbund jüdischer Frontsoldaten und der
Centralverein deutscher Staatsbürger jüdischen Glaubens durch Gedenkbücher entgegenzutreten suchten, die den
überproportional hohen Anteil des Blutzolls der deutschen Juden belegen sollten. Nach 1933 fühlten viele
assimilierte, patriotisch gesinnte deutsche Juden sich durch ihre Weltkriegsauszeichnungen zunächst geschützt.
Am 28. November 1938 ordnete der Chef der Sicherheitspolizei, Generalfeldmarschall Göring, an, daß alle
Häftlinge, die Frontkämpfer waren und dies durch das Ehrenkreuz für Frontkämpfer oder anderweitig nachweisen
konnten, aus der Haft zu entlassen seien. Dies war eine der letzten Gelegenheiten, wo jüdischen Frontkämpfern
Privilegien eingeräumt wurden. Der Reichsbund jüdischer Frontsoldaten stellte nach der "Kristallnacht" seine
Tätigkeit ein (vgl. Dokument 10).

9. Protokoll des Bürgermeisteramtes der Stadt Laupheim vom 25. November 1938, Bürgermeisteramt
Laupheim
Quelle: Stadtarchiv Laupheim.
Zur Quelle:
Die jüdische Gemeinde in Laupheim, einst eine der größten in Württemberg, umfaßte 1933 noch 235 Mitglieder.
In der Pogromnacht wurden 19 jüdische Männer verhaftet und ins KZ Dachau verschleppt. Die 1822 erbaute und
1877 erweiterte zweitürmige Synagoge wurde in der Pogromnacht angezündet und später abgerissen (vgl.
Dokument 12). Bei dem genannten Grundstück handelt es sich um ein an den jüdischen Friedhof angrenzendes
Areal. Gerade indem die Freiwilligkeit und des Fehlen von Zwang in zynischer Weise betont werden, werden
diese in Frage gestellt.
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10. Rundschreiben der Geheimen Staatspolizei an die Landräte und untergeordneten Behörden und
AußendienststeIlen der Stapoleitstelle Stuttgart vom 29. November 1938 über die Entlassung der
jüdischen Schutzhäftlinge, die Frontkämpfer im Ersten Weltkrieg waren
Quelle: Stadtarchiv Tübingen.
Zur Quelle:
Das "Ehrenkreuz" für Frontkämpfer war eine Auszeichnung, die Hitler mit Rücksicht auf den Reichspräsidenten
und ehemaligen Weltkriegsteilnehmer Paul von Hindenburg am 7. April 1933 mit dem Gesetz "über Titel, Orden
und Ehrenzeichen" geschaffen hatte. Es schützte eine Zeit lang jüdische Weltkriegsteilnehmer, wenn auch nicht
ausnahmslos, vor Verfolgungsmaßnahmen (vgl. Dokument 8). Der handschriftlich Nachtrag eines Beamten des
Tübinger Polizeiamtes vom 5. Dezember 1938 zeigt, wie die GestaposteIlen an den Polizeistellen vorbei agierten.
Der Tübinger Hans Spiro, der mit einer nichtjüdischen Frau verheiratet war, wurde Ende 1938 aus Dachau
entlassen. Ein Jahr später wurde er erneut verhaftet und nach einigen Tagen wieder entlassen. Bei seiner dritten
Verhaftung, 1942, schützte ihn weder das Ehrenkreuz noch seine "Mischehe". Über das Gestapogefängnis
Welzheim wurde er nach Auschwitz deportiert, wo er am 27. Januar 1943 starb.

11. Bescheinigung über die Entlassung aus der "Schutzhaft" für Simon Peritz aus Stuttgart vom 1.
Dezember 1938
Quelle: Maria Zelzer, 1964, S. 431.
Zur Quelle:
Dem Textilhändler und späteren Versicherungsinspektor Simon Peritz gelang die Auswanderung nicht. Im
Februar 1945 kam er ins KZ Theresienstadt. Er überlebte das Lager und kehrte nach Stuttgart zurück (vgl. Maria
Zelzer, 1964, S. 496).

12. Niederschrift über die Beratungen des Bürgermeisters mit den Ratsherren und Wirtschaftsbeiräten
der Stadt Laupheim vom 13. Dezember 1938
Quelle: Stadtarchiv Laupheim.
Zur Quelle:
Der Hintergrund des erwähnten Erlasses ist die Hoffnung der Partei, selbst durch Freiwerden von jüdischen
Immobilien zu profitieren. Zum Brand der Laupheimer Synagoge vgl. Dokument Nt". 9. Auf dem Grundstück der
Laupheimer Synagoge, das noch Ende 1938 von den Trümmern der gesprengten Synagoge geräumt wurde, plante
die Stadt Laupheim eine Kindertagesstätte, die jedoch durch die Kriegsereignisse nicht mehr ausgeführt wurde.

13. Postkarte von David Eis aus dem KZ Dachau an seine Frau Bertha Eis
Quelle: Archiv des DZOK, Ulm.
Zur Quelle:
Der Holzhändler David Eis (Bingen/Rhein 7A.1886-Ulm 1962) lebte in Ulm in einer "privilegierten Mischehe"
mit einer Christin. In der Pogromnacht wurde er verhaftet, schwer mißhandelt und ins KZ Dachau verschleppt,
wo er bis zum 27. Dezember blieb, vgl. den Bericht Nt". 36 und die Kennkarte Nr. 17.

14. Bericht des Bürgermeisteramtes von Gailingen an das Bezirksamt Konstanz vom 22. Dezember 1938
betr. Sicherung der Gemeinde Gailingen für die vorschußlich bezahlten Kosten beim Abbruch der
Synagoge.
Quelle: Heinz Laubel' (Red.), Die Nacht, in der im Deutschen Reich die Synagogen brannten, 1988, S.83 aus
P.Sauer, Dokumente, Bd.2, SA4f.
Zur Quelle:
Nur eine Woche nach dem Pogrom wurde eine Verordnung erlassen, die den jüdischen Gemeinden die Kosten
für die Beseitigung der Trümmer aufbürdete. Der anordnenden Behörde lag offensichtlich an einer sehr schnellen
Beseitigung, denn keine zwei Monate nach dem Brand wurde der mittellosen jüdischen Gemeinde Gailingen die
Rechnung für den durch das Bürgermeisteramt Gailingen vollzogenen Abbruch präsentiert.
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15. Meldungen aus dem Reich zum "Judentum".
Quelle: Meldungen aus dem Reich. Die geheimen Lageberichte des Sicherheitsdienstes der SS 1938-1945, hg.
von Heinz Boberach, Bd. 2 (1938/1939), Herrsching 1984, S.7 und 25/26.
Zur Quelle:
Der Text stammt aus dem rückblickenden Jahresbericht des SD-Hauptamtes für 1938 und faßt die regelmäßigen
Berichte der V-Leute der SS aus den einzelnen Regionen zusammen. Diese Stimmungsberichte an den
Sicherheitsdienst der SS existierten seit 1938. Sie dienten dem NS-Regime neben den Berichten von Behörden,
der Partei und deren Propagandaämterdazu, sich eine Kenntnis über die Auswirkung seiner Maßnahmen auf die
Stimmung und öffentliche Meinung zu verschaffen. Dieser Nachrichtendienst, der sich bereits 1930/31, in der
sogenannten Kampfzeit der NSDAP aus der Überwachung der politischen Gegner entwickelt hatte, mußte im NS­
Staat die Leistungen ersetzen, die in einem demokratischen Staat von Umfragen und Meinungsforschungs­
instituten erbracht werden. Seine besondere Aufmerksamkeit galt "dem Widerstand und der Verfolgung von
politischen Gegnern, der Kirchen, Freimaurern und Juden". Der vorliegende Bericht läßt keinen Zweifel an der
planmäßigen. Durchführung des Pogroms und wertet ihn als Auftakt einer neuen Phase der Behandlung der
"Judenti·age". AIIerdings waren die Berichterstatter Anfang 1939 offensichtlich der Meinung, daß der
Novemberpogrom das Ende der Maßnahmen auf dem offiziellen Verordnungswege hätten.

16. Verordnung über eine" Sühneleistung der Juden deutscher Staatsangehörigkeit", 12.11.1938
Quelle: Deutsche Geschichte 1933-1945. Dokumente zur Innen- und Außenpolitik, hrsg. von Wolfgang
Michalka, Frankfurt/M. 1993, S. 102.
Zur QueIle: siehe Kommentar zur Quelle 17.

17. Verordnung zur "Ausschaltung der Juden aus dem Wirtschaftsleben", 12.11.1938
Quelle: Deutsche Geschichte 1933-1945. Dokumente zur Innen- und Außenpolitik, hrsg. von Wolfgang
Michalka, Frankfurt/M. 1993, S. 102.
Zur Quelle: Zwei Tage nach Beendigung des Pogroms fand am 12. November 1938 unter dem Vorsitz Görings
eine Konferenz statt, auf der Maßnahmen festgelegt wurden, die dem Terror des Pogroms eine weitere
Entrechtung und Ausplünderung der deutschen Juden folgen ließ. Teilnehmer dieser Konferenz waren u.a. der
Reichspropagandaminister Goebbels, Reichsinnenminister Frick, Reichswirtschaftsminister Funk,
Reichsfinanzminister Schwerin von Krosigk sowie Heydrich als Chef der Sicherheitspolizei und des SD. Für die
wichtigsten der folgenden Maßnahmen zeichnete sich Göring als BevoIlmächtigter für den Vierjahresplan selbst
verantwortlich. Die "Verordnung über eine Sühneleistung der Juden deutscher Staatsangehörigkeit" erlegte den
Opfern der Terroraktionen eine Kontribution in Höhe von einer Milliarde Reichsmark auf. Begründet wurde dies
mit der "feindlichen Haltung des Judentums gegenüber dem deutschen Volk und Reich, die auch vor feigen
Mordtaten nicht zurückschreckt". Eine weitere, hier nicht zitierte "Verordnung zur Wiederherstellung des
Straßenbildes bei jüdischen Gewerbebetrieben", verlangte von den hiervon betroffenen Juden die Beseitigung
aller Schäden, die an jüdischen Geschäften und Wohnungen entstanden waren. Die Kosten hatten die jüdischen
Inhaber selbst zu tragen. Durch §2, Abs.2 dieser Verordnung wurden aIle Versicherungsansprüche zu Gunsten
des Reichs beschlagnahmt. Am folgenschwersten war aber die "Verordnung zur Ausschaltung der Juden aus dem
deutschen Wirtschaftsleben". Sie untersagte Juden, ab dem 1. Januar 1939 noch ein Geschäft, ein
Gewerbebetrieb, eine Firma zu betreiben und verbot ihnen zudem, als leitende AngesteIlte eines Unternehmens
tätig zu sein. Diese Verordnung führte innerhalb kürzester Zeit zur"Arisierung" auch der mittleren und großen
jüdischen Unternehmen. Ergänzend hierzu setzte sich auf der Konferenz die von Heydrich geforderte Linie zur
Vertreibung und Gettoisierung der deutschen Juden durch. Zu diesem Zwecke diente die im Januar 1939
eingerichtete "Reichszentrale" für jüdische Auswanderung und das "Gesetz über Mietverhältnisse mit Juden",
das als Vorbereitung der Gettoisierung jüdischer Familien in sogenannten "Judenhäusern" diente. Durch diese
Maßnahmen, vor aIlem durch den Verlust der wirtschaftlichen Existenz war ein Ansteigen der
Auswanderungszahlen die Folge. Da insbesondere jüngere Menschen auswanderten, waren 1939 über 25% der
zurückgebliebenen Juden älter als 40 Jahren. Die meisten waren aus ihren Stellungen verdrängt und aus ihren
angestammten Wohnungen vertrieben. Nur 15% waren noch als Beschäftigte gemeldet. Endgültig war mit den
Novemberereignissen die Federführung bei der antijüdischen Politik des Regimes auf Göring sowie Heydrich
und damit die Sicherheitspolizei und den SD übergegangen.
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18. Bescheid über die zu zahlende Sühneleistung nach dem Novemberpogrom 1938
Quelle: Zerstörte Hoffnungen. Wege der Tübinger Juden, 1995, S. 312.
Zur Quelle:
Bei dem Schreiben vom 29. Januar 1939 handelt es sich um eine Abschrift des berichtigten Bescheids des
Finanzamtes Stuttgart, mit dem der Betrag festgelegt wurde, den der Tübinger Fabrikanten Adolf Bernheim im
Rahmen der sog. Sühneleistung abzugeben hatte. Der Betrag machte 20 % des registrierten Vermögens aus und
sollte mit vier Raten in einer unrealistisch kurzen Frist von jeweils zwei Monaten gezahlt werden. Das zwang
viele Juden, Familienschmuck und Silber im Pfandleihhaus weit unterm Preis zu versetzen, bis auch das durch
die verhängte "Silberabgabe" im Januar 1939 unmöglich gemacht wurde. Der Bescheid ist an eine Stuttgarter
Adresse gerichtet, weil die Familie Bernheim im Oktober ihr Haus in Tübingen verkauft hatte und nach Stuttgart
gezogen war. Mit der den Juden aufgezwungenen "Sühneleistung" begann unmittelbar nach den wilden
Plünderungen während des Pogroms - die Verordnung "über die Sühneleistung der deutschen Juden" wurde
bereits am 12. November 1938 veröffentlicht - die staatlich geordnete und organisierte Ausplünderung der
Juden.

19. Am 11. Februar 1939 in DIrn für David Eis ausgestellte Kennkarte mit eingestempeltem "J"
Quelle: Archiv des DZOK, Ulm.
Zur Quelle:
Das Foto der Kennkarte zeigt David Eis noch mit den in Dachau kurz geschorenen Haaren. Im Ausweis ist der
seit 1. Januar 1939 zwangsweise eingeführte Zusatz-Name Israel beigefügt. Mit dem Stempel "evakuiert" ist auf
der Kennkarte auch die Deportation am 12. Februar 1945 festgehalten. Anders als die meisten anderen U1mer
Juden in "priviligierter Mischehe" kam Eis damals nicht in ein Arbeitslager im Harz sondern nach Theresienstadt
(vgl. Resi Weglein, 1990, bes. S. 177 und die Dokumente 36 und 13).

20. Das Schicksal der Familie Hofheimer
Quelle: Juden in Hechingen, o. 1. S. 58f.
Zur Quelle: Der Reisepaß der Martha Hofheimer (1905-1942) steht an dieser Stelle symbolisch für das Schicksal
der Familie Hofheimer aus Hechingen. Der Mann von Martha, der Kaufmann Otto Hofheimer (1894-1942), war
in zweiter Generation Besitzer eines Textilgeschäftes. Er war in das gesellschaftliche Leben Hechingens
integriert und Veteran der Ersten Weltkriegs. 1935 kam es zu gewaltsamen Übergriffe auf sein Geschäft. 1938
gehörte Hotbeimer zu den in den Tagen der "Reichskristallnacht" in Dachau Verhafteten. Er war gezwungen,
sein Geschäft zu veräußern. Noch im seiben Jahr ließ er seinen 12jährigen Sohn Heinz in die Schweiz
emigrieren, die Großmutter emigrierte ein Jahr später nach England. Die gesamte in Hechingen verbliebene
Familie, Martha und Otto Hofheimer sowie ihre 9jährige Tochter Edith wurden schließlich am 27.11.1941
zusammen mit acht weiteren Hechinger Juden in das KZ Jungfernhof bei Riga deportiert, wo sie im März 1942
erschossen wurden. Mit diesen Ereignissen endete ein Stück Hechinger Stadtgeschichte. Die Großmutter kehrte
nach dem Krieg nach Hechingen zurück, wo sie 1950 verstarb. Der Sohn Heinz lebte noch 1995 in den USA.

21. Auszug aus einer Stellungnahme des Obersten Parteigerichts zu den Morden und Vergewaltigungen
in der Pogromnacht, 13. Februar 1939
Quelle: Roland Müller, Der Branddirektor als Brandstifter. Der Judenpogrom im November 1938, in: Stuttgart
im Dritten Reich, 1984, S. 488 - 507, hier S. 495.
Zur Quelle:
Im Februar 1939 befaßte sich das Oberste Parteigericht der NSDAP mit den Vorgängen des Pogroms. Mit dieser
internen Rechtssprechung wollte die NSDAP der staatlichen Rechtssprechung zuvorkommen.
Das Parteigericht sprach die meisten Mörder mit Hinweis auf die uneindeutige Befehlslage frei. Lediglich
diejenigen, die sich bei Vergewaltigungen der "Rassenschande" schuldig gemacht hatten, wurden verurteilt.

22. Bericht des SD-Unterabschnitts Württemberg Hohenzollern, erstes Quartal 1939
Quelle: Staatsarchiv Ludwigsburg KilO, Bü. 45, zit. nach Roland Müller, Stuttgart zur Zeit des
Nationalsozialismus, Stuttgart 1988, S.309.
Zur Quelle:
Der SD (=Sicherheitsdienst) der SS ließ sich regelmäßig über die Situation und Stimmung im Land von
ausgesuchten "Vertrauensleuten" berichten. Solche Stimmunsgberichte waren unter den Bedingungen einer
gleichgeschalteten totalitären Gesellschaft ein wesentliches Informationsinstrument für die NS-Regierung.
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Abbildungen

23. Foto: Festgenommene Juden, darunter auch Kurgäste, werden am Morgen des 10. November 1938 als
Marschkolonne durch Baden-Baden zur Synagoge geführt
Quelle: Paul Sauer: 1969, Abb. 19.

24. Foto: Gymnasialprofessor Dr. Arthur Flehinger wird gezwungen, am 10. November 1938 in der
Synagoge von Baden-Baden auf dem Almemor, von dem sonst die Tora verlesen wird, Abschnitte aus
Hitlers "Mein Kampf' zu verlesen
Quelle: Franz Hundsnurscher/Gerhard Taddey, 1968, Abb. 12.
Zu den Quellen:
In der Nacht vom 9. zum 10. November wurde die Synagoge in Baden-Baden zuerst nach Waffen durchsucht,
dann beschlagnahmte die Gestapo die Kultgegenstände. Bevor die Synagoge am Mittag des 10. November
schließlich niedergebrannt wurde, führten SS-Leute etwa 60 zuvor auf der Straße verhaftete jüdische Männer
hinein. Der Davidsstern, den sie mit sich führen mußten, trug die Aufschrift "Gott vergißt uns nicht". Die
nichtjüdische Bevölkerung beobachtet schweigend den Zug. Die Juden wurden gezwungen, entgegen ihren
religiösen Vorschriften, barhäuptig dem erzwungenen Vortrag einer ihrer Glaubensbrüder zu lauschen.
Anschließend übten die SS-Männer mit ihnen das Horst-Wessel-Lied. Der größere Teil der jüdischen Männer
wurde später ins KZ Dachau gebracht.

25. Foto: Innenraum der Synagoge von Gailingen nach der Sprengung am 10.11.1938
Quelle: Förderverein Bürgerhaus Gailingen e.V. Zentrum jüdischer Geschichte und Kultur am Bodensee und
Hochrhein; Beate Steg-Bayer, Konstanz.
Zur Quelle:
Gailingen war ein typischer "Judenort" am Hochrhein. 1657 wurden die ersten Schutzbriefe ausgestellt, 1746 der
jüdische Friedhof eingerichtet, 1830-36 eine neue Synagoge, zehn Jahre später ein jüdisches Schul- und
Gemeindehaus gebaut. 1852, zum Höchststand der jüdischen Bevölkerung, lebten 913 jüdische Bürger in
Gailingen, das waren etwas mehr als 50 % der Einwohner. Nach Mannheim (1803) und Karlsruhe (1073) war
Gailingen die drittgrößte jüdische Gemeinde im Großherzogturn Baden. Zwischen 1870 und 1884 stellte die
jüdische Gemeinde mit Hirsch Leopold Guggenheim den Bürgermeister im Ort. Das Foto zeigt das Innere der
gesprengten, ehemals stattlichen Synagoge. In der linken Bildhälfte ist noch ein Synagogenleuchter von der
ursprünglichen Ausstattung zu erkennen.

26. Foto: Notdürftige Beseitigung der am Kaufhaus Lendt in Göppingen angerichteten Zerstörungen
Quelle: Göppingen unterm Hakenkreuz, 1998 (1994), S. 249.
Zur Quelle:
Die Bezeichnung "Reichskristallnacht" entstand unter dem Eindruck der zahllosen zerschlagen Fensterscheiben
vor allem jüdischer Läden. Die Inhaber wurden bereits am 12. November aufgefordert, die Schäden zu beheben.
Das Kaufhaus Lendt wurde anschließend "arisiert" (vgl. Dokument Nr. 51).

27. Foto: Abbruch der Synagoge in Konstanz
Quelle: Franz Hundsnurscher/Gerhard Taddey, 1968 Abb. 116.
Zur Quelle:
Die 1883 erbaute Konstanzer Synagoge war bereits am 1. November 1936 durch Brandstiftung schwer
beschädigt, danach jedoch wieder restauriert worden. In den frühen Morgenstunden des 10. November 1938
wurde sie von SS erneut in Brand gesteckt. Als sie nicht recht brennen wollte, half die Feuerwehr nach. Jüdischen
Männern und Frauen wurde damit gedroht, man werde sie in die brennende Synagoge werfen, vgl. Abraham
Kustermann, Dieter R. Bauer (Hg), 1994, S. 220. Später wurde der Bau von der SS-Verfügungstruppe
"Germania" aus Radolfzell gesprengt. In den fünfziger Jahren wurde auf dem Grundstück ein neues Gebäude
errichtet, in dem sich heute auch ein Betraum und eine kleine Erinnerungstafel befindet. Ein Denkmal auf dem
Jüdischen Friedhof wurde aus Steinen der zerstörten Synagoge gebildet.

28. Foto: Verbrennung von Synagogeneinrichtung auf dem Marktplatz von Mosbach
Quelle: Franz Hundsnurscher/Gerhard Taddey, 1968, Abb. 154.
Zur Quelle: In Mosbach wurde die Synagoge am 10. November von SA- uns SS-Männern des Ortes zwischen 9
Uhr und 10 Uhr in Brand gesetzt. Das Bild zeigt, wie zur gleichen Zeit die Einrichtungs- und Kultgegenstände
der Synagoge auf dem Marktplatz - im Hintergrund die evangelische Kirche und das Kriegerdenkmal­
angezündet wurden. Mosbacher Schüler hatten klassenweise im Karree anzutreten, und sangen "Flammen
empor".
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NS·Presse:

29. "Unsere Forderungen", Flugblatt mit polemischen Graphiken von R. Neher
Quelle: Ulmer Tagblatt/Ulmer Sturm NI'. 36 vom 11. Februar 1939.
Zur QuelIe:
Das Flugblatt nimmt durch seine graphische Ausschmückung mit Ulmer Motiven Bezug auf die Vorgänge in der
Pogromnacht, die als lokale Verwirklichung der von der Partei vorgegebenen Forderungen gefeiert werden. Zu
sehen sind oben links die U1mer Synagoge und unten der Weinhof mit dem Christophorusbrunnen. Im leeren
Becken dieses Brunnens waren in der Pogromnacht jüdische Männer, alIen voran der Rabbiner, die man zuvor,
nur notdürftig bekleidet, aus ihren Wohnungen geholt hatte, unter Spott und Schlägen im Kreis herumgetrieben.
Der Text wurde auch im Kreis durch ein Sammelrundschreiben vom Januar 1939 publiziert mit der
ausdrücklichen Anweisung, diese "Forderungen" vom 1. Dezember 1938 bis zum 31. März 1939 bei jedem
Mitglieder- und DienstappelI und in jeder öffentlichen Versammlung und Kundgebung der Partei vorzutragen. In
leicht abweichender Formulierung tauchen die sieben Forderungen auch anderen Zeitungsartikeln der
gleichgeschalteten Presse auf, z.B. in den Göppinger Nachrichten, vgI. (31), und erwiesen sich damit als Teil
einer von oben gesteuerten Propagandaaktion.

30. "Volkszorn zerstört Hechinger Synagoge. Gerechte Vergeltungsmaßnahmen treffen das Judenpack"
QuelIe: Bericht aus den HohenzolIerischen Blättern vom 12. November 1938, S. 59.
Zur QuelIe: Der Artikel berichtet, hierbei den Göbbelschen Sprachregelungen folgend, über die Zerstörungen in
der Hechinger Synagoge. Wie im ganzen Reich werden die Gewaltmaßnahmen als Ausdruck des spontanen
Volkswillens stilisiert und die Ausschreitungen als "gerechter Zorn des Volkes" bezeichnet. Die
HohenzolIerischen Blätter gehen auch auf Zerstörungen in Haigerloch, Tübingen, Stuttgart und Bad Cannstatt
ein.

31. "Volkszorn gegen die Juden"
QuelIe: Artikel des Alb-Boten vom 12. November 1938, zitiert nach: Die Juden von Buttenhausen, 1996, S. 82.
Zur Quelle:
Der Artikel des gleichgeschalteten Alb-Boten vom 12. November 1938 schildert die Ereignisse im Sinne des NS­
Regimes und läßt eine zentral gelenkte Sprachregelung erkennen. Vergleicht man ihn mit dem 1988 aufgrund der
Kenntnis aller zur Verfügung stehenden Quellen geschriebenen Gedenkartikel (SO) zeigt sich, wie wenig
"spontaner Volkszorn" eine Rolle gespielt hatte.

32. "Judenfrage wird in kürzester Zeit gelöst. Eine Milliarde Buße der deutschen Juden. Dr. Goebbels
kündigt Endlösung an • Scharfe Abrechnung mit Internationaler Hetze. Entfernung der deutschen Juden
aus dem Wirtschaftsleben· Die Reichsregierung greift durch",
Quelle: Zeitungsartikel im Laupheimer Kurier/U1mer Sturm vom 14. November 1938.
Zur Quelle:
Der Artikel, der die Beschlüsse der Besprechung vom 12. November verkündet, erschien im gleichen Wortlaut in
sämtlichen gleichgeschalteten Tageszeitungen. Goebbels, der Initiator der Pogrome, enthüllt mit der Verordnung
über die Milliardenbuße und die endgültige Ausschaltung der Juden aus dem Wirtschaftsleben, den materiellen
Hintergrund der Ausschreitungen. Wenn er dabei den Begriff "Endlösung" benutzt, so ist zu diesem Zeitpunkt
damit ein großangelegtes Umsiedlungsprogramm gemeint, noch nicht die physische Massenvernichtung, über
deren Durchführung erst ab Herbst 1941 in der NS-Führungsspitze Konsens besteht.

33. "Keine Juden und Judenknechte mehrl Der Kreisleiter rechnet ab. Deutliche Worte in der
. Versammlung der Ortsgruppe Ost."
Quelle: Göppinger Nachrichten vom 29. November 1938.
Zur Quelle: Die in verschiedenen Formulierungen in der gleichgeschalteten Presse und bei Kundgebungen immer
wiederkehrenden sieben Forderungen, vgI. (27), machen deutlich, daß es sich um bis in den Wortlaut hinein
zentralgesteuerte Hetzkampagne handelt, bei der vor allem etwaige Sympathisanten der jüdischen Opfer
eingeschüchtert werden sollten.
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34. "Schach dem Judentum. Die sogenannten vornehmen, angeblich harmlosen Hebräer." Seite mit Fotos,
Namen und Anschrift der Verhafteten aus Stuttgart, aus der NS-Zeitschrift "Flammenzeichen" 51,
Dezember 1938, S. 5
Quelle: Maria Zelzer, 1964, S. nach S. 398.
Zur Quelle: .
Die "Flammenzeichen" wurden zwischen 1927 und 1939 mit wechselnden Untertiteln - 1933 lautete er
"Überparteiliche Blätter für Deutsches Volksbewußtsein und nationale Unabhängigkeit, gegen ultramontane
Machtgier und allen Fremdgeist" - vom Verlag "Die Schwertschmiede" in Leonberg herausgegeben. In
Aufmachung und Inhalt kopierte das regionale nationalsozialistische Hetzblatt den "Stürmer". Regelmäßig stellte
es unter Mißachtung sämtlicher presserechtlicher Vorschriften Juden wegen angeblicher Vergehen mit Foto und
Name an den Pranger und diffamierte Nichtjuden als angebliche "Judenfreunde" ebenfalls unter Angabe des
vollen Namens und mit einem Foto. Die Doppelseite nach dem Novemberpogrom mit den Fotos der verhafteten
und nach Welzheim ins Gestapolager verbrachten Stuttgarter Juden reagiert, wie der Untertitel zeigt, darauf, daß
in der Bevölkerung die Zerstörungen und Verhaftungen keine durchgängige Zustimmung fanden und versucht,
Stimmung gegen die Juden zu machen. Deshalb dominiert bei den Berufen die Angabe "Kaufmann", obwohl
doch schon längst die meisten jüdischen Kaut1euten ihren Beruf nicht mehr ausüben konnten. Um Mitleid mit den
Juden zu unterbinden, veranstaltete die Partei auch am Ende des Jahres eine massive Propagandawelle gegen den
"anständigen Juden."

Augenzeugen· die Opfer:

35. Auszug aus dem Bericht der Rabbinerfrau Jenny Bohrer aus Gailingen von 1943
Quelle: Eckhardt Friedrich, Dagmar Schmieder-Friedrich (Hg.), 1981, S. 96 ff.
Zur Quelle:
Jenny Bohrer (1898 - 1984) war die Frau des letzten Gailinger Rabbiners, zu dessen Bezirk auch die jüdischen
Gemeinden in Randegg, Ihringen und Wangen gehörten. 1938 wollte die Familie nach Palästina ausreisen. Noch
am Abend vor dem Pogrom beantragte Rabbiner Dr. Bohrer die Genehmigung zur Auswanderung nach Palästina.
Sie traf wenige Tage nach dem 9. November ein, als Dr. Bohrer bereits nach Dachau deportiert worden war. Er
überlebte die Schikanen in Dachau nicht. Jenny Bohrer trat Anfang 1939 die Reise nach Palästina zusammen mit
ihren sieben Kindern an. Ihr Erinnerungsbericht stammt von 1943. Er wurde also, anders als die meisten
Zeitzeugenberichte, noch in der NS-Zeit geschrieben, und ist Teil ihrer Memoiren. Familie Bohrer wohnte
zusammen mit der Lehrerfamilie im Schulhaus, das gegenüber der Synagoge lag. Dort befand sich auch der
Betsaal, der vor allem im Winter genutzt wurde. Die Rabbinersfrau erlebte die Vorgänge also im Zentrum des
Geschehens.

36. Bericht von Hans Arno Froehlich vom 23. August 1960
Quelle: Sammlung jüdischer Augenzeugenberichte, gesammelt von Alfred Tischendörfer und Maria Zelzer, nach:
Stuttgart im Dritten Reich, 1984, S.486/487.
Zur Quelle:
Der Bericht gehört zu einer Sammlung jüdischer Augenzeugenberichte, die von Alfred Tischendörfer und Maria
Zelzer zwischen 1960 und 1964 für das Stadtarchiv Stuttgart zusammengetragen wurden. Dem Verfasser, Arno
Froehlich, gelang nach dem Novemberpogrom die Flucht in die USA. Die Tatsache, daß sein Vater am Ersten
Weltkrieg teilgenommen hatte, schützte diesen nicht vor der KZ-Haft in Dachau. Dort zog er sich bei
stundenlangem Appellstehen in eisiger Kälte eine Lungenentzündung zu, an der er, ausgeschlossen von jeglicher
ärztlicher Behandlung, starb.

37. Bericht von Ina Rothschild über die "Kristallnacht" im Israelitischen Waisenhaus "Wilhelmspflege"
in Esslingen
Quelle: Landesamt für Wiedergutmachung Baden-Württemberg, nach: Paul Sauer: 1969, Nr. 6, S. 420.
Zur Quelle:
Die "Wilhelmspt1ege" wurde 1831 als Heim für jüdische Waisen gegründet. 1900 übernahm der aus
Buttenhausen stammende Theodor Rothschild die Leitung des Waisenhauses, das für seine freiheitliche
Pädagogik bekannt war, und in der Gunst des württembergischen Königspaares stand. 1938 lebten 79 Kinder in
der Wilhelmspt1ege. Sie waren gerade beim Mittagessen, als eine mit Eisenstöcken, Keulen und Stangen
bewaffnete Menge in das Haus eindrang, dessen Einrichtung brutal zerstörten und die Kinder und Angestellten
vertrieben. Auf Einwirken des württembergischen Reichsstatthalters Wilhelm Murr konnten die Rothschilds den
Betrieb im Februar 1939 wiederaufnehmen. Bei Kriegsbeginn mußten sie ihn aber endgültig beenden. Der
Bericht wurde von der Frau des Leiters geschrieben, die ihre Deportation nach Theresienstadt überlebte.
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38. Bericht von David Eis über seine Verhaftung und KZ-Haft in Dachau
Quelle: Stadtarchiv Ulm, H. Keil, NI'. 1/3, 1938, nach: Quellen zur Stadtgeschichte, IV. Lieferung, 1987,3-45.
Zur Quelle:
Der Bericht von David Eis entstand 1961, angeregt durch einen Aufruf von Heinz Keil, dem Leiter des Amts für
Öffentliche Ordnung, der Informationen und Unterlagen zu seiner Dokumentation über die Verfolgung der
ehemaligen jüdischen Ulmer Bürger suchte (vgl. auch die Dokumente 13 und 17).

Augenzeugen. die Täter:

39. Auszug aus einem Vernehmungsprotokoll des Military Government, Special Brunch, Mannheim vom
25. Januar 1946
Quelle: Akten der Staatsanwaltschaft beim Landgericht Mannheim I Kls 29/46, nach: Hans Joachim Fliedner,
1971, Dokument NI'. 223, S. 326 f.
Zur Quelle:
Die jüdische Gemeinde in Mannheim war noch 1933 mit 6.402 Mitgliedern eine der größten im süddeutschen
Raum und unterhielt mehrere Gotteshäuser. Die 1855 eingeweihte Hauptsynagoge in F 2.13, die bereits 1933
erheblich demoliert worden war, wurde am 10. November 1938 gegen sechs Uhr durch eine Sprengladung
teilweise zerstört. An den nächsten Tagen durften Schulkinder in den Trümmern die vom Feuer nicht zerstörten
Ritualgegenstände gegen Eintrittsgeld besichtigen. Auch die Synagoge der konservativen Juden, die Lemle­
Moses-Klaus F1.11, und das Gemeindehaus wurden demoliert, aber wieder restauriert, so daß dort bis zur
Deportation der Mannheimer Juden wieder Gottesdienste stattfinden konnten. Die Aussagen des SA-Manns
zeigen deutlich den Versuch, sich selbst durch die Nennung von Vorgesetzten und die Betonung des
Befehlsnotstandes zu entlasten; es spiegelt sich in ihnen nicht die Spur eines Unrechtsbewußtseins oder gar Reue.

40. Zeugenaussage des Stuttgarter Branddirektors
Quelle: Roland Müller: Der Branddirektor als Brandstifter. Der Judenpogrom im November 1938, in:_Stuttgart
im Dritten Reich, 1984, S.496/7.
Zur Quelle:
Wie bei anderen Synagogenbrandprozessen aus der unmittelbaren Nachkriegszeit weist auch die Aussage, die der
Stuttgarter Branddirektor 1946 vor dem Stuttgarter Landgericht machte, Entlastungstendenzen und mit dem
Verweis auf die Befehlssituation ein gängiges Rechtfertigungsmuster auf. Für einen Befehl zur Brandstiftung
durch den Branddirektor konnten keine eindeutigen Beweise erbracht werden. So wurde er für seinen Befehl, die
Synagoge nicht zu löschen, verurteilt.

41. Augenzeugenbericht zur Brandstiftung in Baisingen
Quelle: Stadtarchiv Sigmaringen WÜ 29/2, NI'. 140, zit. nach: Eine Heimatkunde, 1989, S. 320.
Zur Quelle:
Der Augenzeugenbericht stammt aus den Vernehmungen für den Prozeß, der 1947 gegen einige der an der
Synagogenzerstörung Beteiligten geführt wurde. Beteiligt waren vor allem 70-80 auswärtige SA-Männer, die der
Kreisleiter instruiert hatte: "Es müsse etwas geschehen, um die Juden zu warnen".

Augenzeugen- Zuschauer:

42. Bericht des Amerikanischen Generalkonsuls in Stuttgart, Samuel W. Honaker, über die Reaktion der
Bevölkerung
Quelle: Stuttgart im Dritten Reich, 1984, S. 508/511.
Zur Quelle:
Samuel W. Honaker leitete das amerikanische Generalkonsulat in Stuttgart. Durch die vielen Visumsanträge
emigrationswiIIiger Juden war er unmittelbar mit der Situation der Juden in NS-Deutschland vertraut. Da er ein
neutraler Beobachter war, erhält seine Aussage über das Verhalten der Bevölkerung besonderes Gewicht. Eine
unmittelbare Reaktion seiner vorgesetzten Stelle auf den Bericht ist nicht bekannt.
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43. Auszug aus einem undatierten, mehrseitigen Bericht des Feuerwehrmannes Wendelin Ganser über die
Pogromnacht in Laupheim
Quelle: Leo Baeck Institut, New York.
Zur Quelle:
Die Laupheimer Feuerwehr wurde solange am Löschen gehindert, bis Gefahr bestand, daß die Nachbarhäuser
Feuer fingen. Der Bericht, der offenbar nach 1945 entstand, gibt die aufgeregte Stimmung und das Gefühl der
Ohnmacht derjenigen wider, die die Vorgänge nicht billigten, aber auch die Angst, selbst zum Opfer zu werden.
Nach einem anderen Zeitzeugenbericht wurde der Brandmeister der Stadt, als er Alarm gab, brutal
zusammengeschlagen. Von der brennenden Synagoge in Laupheim existieren zwei verschiedene Fotos (vgl. Abb.
73, in: Paul Sauer, Stuttgart 1966). Von wem die Fotos aufgenommen wurden, ist unbekannt, ebenso, ob es sich
bei den Zuschauern um Juden oder Nichtjuden handelt. Am 12. November ging ein Befehl von NS-Bürgermeister
Ludwig Marxer an die Städtische Polizei, alle Fotos der brennenden Synagoge zu beschlagnahmen, ebenso die,
die der Laupheimer Friseur Kar! Ege von den Laupheimer Juden gemacht hatte, als diese durch die Stadt zur
Synagoge und später zur Schranne getrieben wurden. Auch etwa noch im Fotogeschäft vorhandene Abzüge
sollten konfisziert werden. Ege, der auch für die Chewra Kaddischa, die jüdische Beerdigungsbruderschaft, tätig
war, galt als "Judenfreund".

44. Augenzeugenbericht von Ernst Rohleder über die Pogromnacht in Dirn
Quelle: Archiv des DZOK, Ulm, Rl/251.
Zur Quelle:
Ernst Rohleder (1908 - 1992), ein engagierter Gegner des Nationalsozialismus, wurde 1933 wegen "illegaler
Arbeit" zu anderthalb Jahren Gefängnis verurteilt und verbrachte danach ein halbes Jahr wegen "Vorbereitung
zum Hochverrat" im KZ Kislau. Von 1936 bis 1940 arbeitete Rohleder bei der Firma Magirus in Ulm. Nach dem
Krieg war er einer der engagiertesten Mitarbeiter des Ulmer Dokumentationszentrums Oberer Kuhberg.
Der letzte Ulmer Rabbiner Dr. Julius Cohn (1878 -1940), der seit 1927 die Gemeinde betreute, wurde während
der Pogromnacht so schwer mißhandelt, daß er sich von den Folgen bis zu seinem Tod nicht mehr erholte. Im
Mai 1939 gelang ihm die Flucht ins schottische Edinburg, nachdem er im Februar die Fürsorgerin Dorothea Cohn
geheiratet hatte. Deren unehelichen Sohn ließ Cohn ins Exil nachkommen. Seiner Frau gelang die Ausreise nicht
mehr. Sie wurde wohl in Auschwitz ermordet. Cohn selbst starb im März 1940 in London.

45. Augenzeugenberichte der Dimer Damenschneiderin Anna Dehn
Quelle: Siegfried von Beöczy, 1970, S. 36-37.
Zur Quelle:
Der Bericht erschien in einem Sammelband mit Zeitzeugenberichten zur Ulmer Lokalgeschichte.

46. Bericht von Eugen Eberle über den Freitod des Stuttgarter Ehepaares Holzinger
Quelle: Der Jüdische Frisör, 1992, S. 45-48.
Zur Quelle:
Der im Abstand von etwa fünfzig Jahren geschriebene Bericht stammt von dem Stuttgarter Antifaschisten Eugen
Eberle, dessen Bruder mit einer Tochter des Ehepaars Holzingel' verheiratet war.

47. Augenzeugenbericht zur Brandstiftung in Tübingen
Quelle: Staatsarchiv Sigmaringen: WÜ 29/3, Ace. 33/1973, NI'. 1515, zit. nach: Lilli Zapf, 1978, S. 111.
Zur Quelle:
Die Aussage stammt aus den Vernehmungen im Tübinger Synagogenbrandprozeß 1946. Der ehemalige
Kreisleiter war zu diesem Zeitpunkt noch flüchtig. Ein Prozeß gegen ihn erfolgte erst 1949. Dabei bestätigte sich
die Aussage, daß der Brandbefehl vom Kreisleiter weitergegeben wurde.

48. Aussage von Dr. Gebhard Müller zum Göppinger Synagogenbrand gegenüber der
Landespolizeidirektion am 16. Juli 1948
Quelle: Göppingen unterm Hakenkreuz, 1998 (1994), S. 248.
Zur Quelle:
Dr. Gebhard Müller, späterer Ministerpräsident des Landes Baden-Württemberg, war vom 1. Januar 1934 bis
zum 31. Dezember 1938 Amtsrichter in GÖppingen. Er war Augenzeuge des Synagogenbrands, mischte sich am
Schauplatz ein, verfaßte danach einen dienstlichen Bericht an die Staatsanwaltschaft und erstattete Anzeige
wegen Landfriedensbruch und Brandstiftung. Dies war vermutlich der Grund für seine alsbaldige Versetzung
nach Stuttgart in ein "neutraleres" Referat.
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49. Ausschnitt aus der Bußtagspredigt, die Pfarrer Julius von Jan am 16. November 1938 in
Oberlenningen hielt
Quelle: Eberhard Röhm/Jörg Thierfelder, 1995, S. 75-77.

50. Augenzeugenbericht über die Folgen der Bußtagspredigt des Oberlenninger Pfarrers Julius von Jan
in Schorndorf
Quelle: Eberhard Röhml Jörg Thierfelder, 1995, S.72/73.
Zu den Quellen:
Der Oberlenninger Pfarrer Julius von Jan, Vertrauensmann der Evangelischen Bekenntnisgemeinschaft in
Württemberg, predigte über den von der württembergischen Landeskirche für den Bußsonntag vorgegeben Text
aus Jeremia 22, Vers 29. Als einer der wenigen Pfarrer in Deutschland, und als einziger in Württemberg, nannte
er das geschehene Unrecht an den Juden schonungslos beim Namen, ging konkret auf die Pogromnacht ein und
spielte zudem deutlich auf die aktuelle Verfolgung der leitenden Männer der Bekennenden Kirche an. Dabei war
er sich vollauf bewußt, daß Gestapo-Spitzel in der Kirche saßen. Das Regime reagierte auf diese offene Kritik
von der Kanzel, indem es den von der SA auf offener Straße mißhandelten Pfarrer vier Monate im Gefängnis in
Kirchheim/Teck hielt, und ihn anschließend mit der Auflage entließ, Württemberg zu verlassen. Das
Sondergericht Stuttgart verurteilte von Jan "wegen Heimtücke" zu einem Jahr und vier Monaten Gefängnis.
Lediglich aus den Reihen der Bekennenden Kirche erfuhr Pfarrer von Jan Rückhalt. Die offizielle Amtskirche
zeigte sich dagegen sehr zurückhaltend. Ein Erlaß der Kirchenleitung in Württemberg nannte es am 6.12.1938
"selbstverständlich, daß der Diener der Kirche [... ] alles zu vermeiden hat, was eine unzulässige Kritik an
konkreten politischen Vorgängen gleichkommt". Von Jan verließ 1939 Württemberg und kehrte erst im
September 1945 in sein Pfarramt nach Oberlenningen zurück.

Zur Rezeption und Nachgeschichte nach 1945:

51. "Buttenhausens Synagoge zweimal angezündet. Gefängnisstrafen wegen Beihilfe zur Brandstiftung
verhängt", Zeitungsartikel zum Buttenhausener Synagogenbrandprozeß
Quelle: Schwäbisches Tagblatt vom 24. Oktober 1947, nach Die Juden von Buttenhausen, S. 89, M 78.
Zur Quelle:
Der Zeitungsartikel von 1947 zeigt die Probleme der juristischen Aufarbeitung nach 1945: Da die Haupttäter
mittlerweile gestorben bzw. noch in Kriegsgefangenschaft waren, ließ sich der Ablauf des Verbrechens nur
unvollständig rekonstruieren. Die Angeklagten nutzten gängige Entlastungsstrategien bzw. belasteten die, die
nicht mehr zur Verantwortung gezogen werden konnten. Eklatant ist der Unterschied zwischen dem beantragten
Strafmaß und dem tatsächlich gefällten Urteil.

52. "Beim zweiten Mal ging die Synagoge in Flammen auf. Vom Ende der 150jährigen christlich­
jüdischen Koexistenz in der Lautertalgemeinde Buttenhausen - SA leistete ganze Arbeit. Artikel zum 50.
Jahrestag des Novemberpogroms"
Quelle: Reutlinger Generalanzeiger vom 9. November 1988, nach: Die Juden von Buttenhausen, 1996,S.81,M
62.
Zur Quelle:
In Buttenhausen gab es eine jüdische Gemeinde seit der Mitte des 18. Jahrhunderts. 1795 kann sie eine Synagoge
errichten. Die höchste Zahl an jüdischen Bürgern wird um 1870 mit 442 Personen erreicht, 1938 lebten hier nur
noch 89 jüdische Bürger. Der Versuch auswärtiger SA-Männer, die Synagoge in den frühen Morgenstunden des
10. November anzuzünden, scheiterte am Eingreifen der Feuerwehr und des Bürgermeisters Johannes Hirrle.
Letzterer wurde am folgenden Tag von Sicherheitsbeamten auf dem Rathaus festgehalten, während die Synagoge
ein zweites Mal und nun "erfolgreich" in Brand gesetzt wurde.

53. "Wie das Kaufhaus Lendt arisiert wurde". Der ehemalige Göppinger Oberbürgermeister Dr. Pack,
die Württembergische Landesbank und andere vor der Wiedergutmachungskammer in Dlm:
"Gemeinnutz geht vor Eigennutz"
Quelle: Neue Württembergische Zeitung vom 4. Mai 1949, nach: Pogrom gegen die Juden in Göppingen, 9.110.
November 1938, "Reichskristallnacht", hrsg. von GEW Kreis Göppingen 1992 (1988), S. 29.
Zur Quelle: Der Zeitungsartikel berichtet über die Verhandlung vor der Wiedergutmachungskammer in DIrn über
die Rückerstattung des "arisierten" Besitzes der Nachkommen der Familie Lendt. Verhandelt wurde gegen drei
Privatpersonen, sowie die Württembergische Landessparkasse. Der Bericht zeigt deutlich, wie die politischen
und wirtschaftlichen "Eliten" des Dritten Reiches, und nicht nur hohe NS-Funktionäre im engeren Sinne,
skrupellos ihre Machtpositionen zur Bereicherung und Vorteilnahme mißbrauchten.
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54. Bericht über die Kundgebung gegen die Juden am 10. November 1938 in Esslingen
Quelle: Gerichtsakten 1953, zitiert nach: Joachim Hahn, 1994, S. 124.
Zur QueIIe: Im Gegensatz zu den meisten Orten mit jüdischer Bevölkerung war es in Esslingen in der Nacht vom
9.110. November 1938 zu keinen Ausschreitungen gekommen. Erst am folgenden Tag fühlte sich Kreisleiter
Eugen Hund bemüßigt, eine Kundgebung gegen die Juden auf dem Marktplatz abhalten zu lassen, um den
Anordnungen der Propagandaleitung genüge zu tun. Da er selber nicht reden woIIte, und sich auch sonst kein
Mitglied der Kreisleitung dazu bereit erklärte, übernahm die Aufgabe ein Redner der Deutschen Arbeitsfront
(DAF). Er stachelte die Menge derart, daß sie kurz darauf das jüdische Waisenhaus stürmte. Der Bericht
entstammt den Akten des Nachkriegsprozesses, der 1953 gegen die Hauptbeteiligten an diesen Ausschreitungen
geführt wurde.

55. Zeugenaussage von Kreisleiter Vogt im Baisinger Synagogenbrandprozeß 1947
Quelle: Staatsarchiv Sigmaringen Wü 29/2, Nr. 140, zitiert nach NS-Heimatkunde, 1989, S.324.
Zur Quelle:
Die Aussagen der Beteiligten weisen durchweg stereotype Entlastungsmuster auf. Sie zeigen aIIe das Bemühen,
aus Anstiftern Verführte zu machen.

56. Gedenkstein auf dem Wankheimer Friedhof, 1946 von Victor Marx nach seiner Rückkehr aus den
Vernichtungslagern gesetzt
QueIIe: Stadtarchiv Tübingen.

57. Gedenkstein für die Laupheimer Synagoge, 1958 gesetzt, 1984 mit der Übersetzung des Textes ins
Englische und Hebräische ergänzt
QueIIe: Schenck, Georg: Die Juden in Laupheim, in: Laupheim, hrsg. von der Stadt Lapheim, in Rückschau auf
1200 Jahre Laupheimer Geschichte, 778-1978, Weißenhorn 1979.

58. Sogenannter Synagogenbrunnen in Tübingen mit zwei Inschriften von 1978 und 1979
Quelle: Stadtarchiv Tübingen.

Die Nacht als die Synagogen brannten



Seite 83

III. Literaturhinweise und Medien

111.1. Allgemeine Literatur einsehl. ÜberbIieksIiteratur zu Baden-Württemberg
(Auswahl)

Adam, Uwe Dietrich: Judenpolitik im Dritten Reich, Düsseldorf 1972.

Adam, Uwe Dietrich: Wie spontan war der Pogrom?, in: Pehle (Hg.), 1988, S.74-93.

Aly, Götz: "Endlösung". Völkerverschiebung und der Mord an den europäischen Juden, FrankfurtJM. 1995.

Benz, Wolfgang: Der Holocaust, 3. Auf!. München 1997 (1995).

Benz, Wolfgang: Der Novemberpogrom 1938, in: Benz (Hg.), 1988, S.499-544.

Benz, Wolfgang: Aktionen und Reaktionen. Der Novemberpogrom, in: Benz, Wolfgang: Herrschaft und
Gesellschaft im nationalsozialistischen Staat. Studien zur Struktur- und Mentalitätsgeschichte, FrankfurtJM.
1990, S.145-159.

Benz, Wolfgang: Der Rückfall in die Barbarei. Bericht über den Pogrom, in: Pehle (Hg.), 1988, S. 13-51.

Benz, Wolfgang: Erziehung zur Unmenschlichkeit. Der 9. November 1938, in: WiIIms, Johannes (Hg.): Der 9.
November. Fünf Essays zur deutschen Geschichte, München 1995.

Benz, Wolfgang: Die Juden im Dritten Reich, in: Bracher, Kal'I Dietrich/Funke, Manfred/Jacobsen, Hans-Adolf
(Hg.): Deutschland 1933-1945. Neuere Studien zur nationalsozialistischen Herrschaft, Bonn 1992, S.273-290.

Benz, Wolfgang (Hg.): Die Juden in Deutschland 1933-1945. Leben unter nationalsozialistischer Herrschaft,
München 1988.

Benz, WolfganglBergmann, Werner (Hg.): Vorurteil und Völkermord. Entwicklungslinien des Antisemitismus,
Freiburg/Br. 1997

B1asius, Dirk: Zwischen Rechtsvertrauen und Rechtszerstörung. Deutsche Juden 1933-1935, in: Blasius/Diner
(Hg.), 1991, S.l21-137.

B1asius, Dirk/Diner, Dan (Hg.): Zerbrochene Geschichte. Leben und Selbstverständnis der Juden in
Deutschland, FrankfurtJM. 1991.

Brumlik, Micha: Der Pogrom der "Reichskristallnacht". Entwurf einer didaktischen Konzeption, Materialien 4
der Arbeitsstelle zur Vorbereitung des Frankfurter Lern- und Dokumentationszentrums des Holocaust,
FrankfurtJM. 1988.

Brumlik, Micha/Kunik, P. (Hg.): Reichsprogromnacht. Vergangenheitsbewältigung aus jüdischer Sicht,
Frankfurt 1988.

Büttner, Ursula (Hg.): Die Deutschen und die Judenverfolgung im Dritten Reich, Hamburg 1992.

Diamant, Adolf: Zerstörte Synagogen vom November 1938, Frankfurt 1978.

Diner, Dan: Die Katastrophe vor der Katastrophe: Auswanderung ohne Einwanderung, in: Blasius/Diner (Hg.),
1991, S.138-160.

Erinnern, nicht vergessen! 50 Jahre nach der Reichspogromnacht. Eine Tagung der Evangelischen Akademie
Baden, Karlsruhe 1989, S.50-59.

Franke, Manfred: Mordverläufe, FrankfurtJM. 1988.

Die Nacht als die Synagogen brannten



Seite 84

Freimark, Peter/Kopitzsch, Wolfgang: Der 9.110. November 1938 in Deutschland. Dokumentation zur
"Kristallnacht", Hamburg 1981.

Friedländer, SauI: Das Dritte Reich und die Juden. Bd.1: Die Jahre der Verfolgung 1933-1939, München 1998.

Graml, Hermann: Reichskristallnacht. Antisemitismus und Judenverfolgung im Dritten Reich, München 1988.

Graml, Hermann: Der 9. November 1938. Reichskristallnacht, Bonn 1953.

Hahn, Joachim: Erinnerungen und Zeugnisse jüdischer Geschichte in Baden-Württemberg, Stuttgart 1988.

Hahn, Joachim: Synagogen in Baden-Württemberg, Stuttgart 1987.

Heimatgeschichtlicher Wegweiser zu Stätten des Widerstands und der Verfolgung. Baden-Württemberg, 2
Bde" FrankfurtIM. 1991/1997.

Herbert, Ulrich: Von der "Reichskristallnacht" zum "Holocaust". Der 9. November und das Ende des
"Radauantisemitismus", in: Herbert, U1rich: Arbeit, Volkstum, Weltanschauung. Über Fremde und Deutsche im
20. Jahrhundert, Frankfurt/M. 1995, S.59-77.

Herbert, Ulrich: Von der "Reichskristallnacht" zum "Holocaust", in: Niethammer, Lutz u.a. (Hg.): Bürgerliche
Gesellschaft in Deutschland. Historische Einblicke, Fragen, Perspektiven, FrankfurtIM. 1990, S.489-504.

Herzig, ArnolLorenz, Ina (Hg.): Verdrängung und Vernichtung der Juden unter dem Nationalsozialismus,
Hamburg 1992.

Hilberg, Raul: Die Vernichtung der europäischen Juden, 3 Bde., FrankfurtIM. 1990 (1961/1982).

Hilberg, RauI: Täter, Opfer, Zuschauer. Die Vernichtung der Juden 1933-1945, FrankfurtIM. 1992.

Hofer, Walther: Stufen der Judenverfolgung im Dritten Reich 1933-1939, in: Strauss/Kampe (Hg.), 1985,
S.172-185.

Hofer, Walther (Hg.): Der Nationalsozialismus. Dokumente 1933-1945, Frankfurt/M. 1997 (1957).

Hofmann, Thomas/Loewy, Hanno/Stein, Harry (Hg.): Pogromnacht und Holocaust, Weimar/Köln 1994.

Hundsnurscher, Franz/Taddey, Gerhard: Die jüdischen Gemeinden in Baden. Denkmale, Geschichte,
Schicksale, Stuttgart 1968.

Jäckel, Eberhard: Hitlers Herrschaft, 3. Auf!. Stuttgart 1991 (1986).

Jäckel, Eberhard: Hitlers Weltanschauung, Stuttgart 4. Auf!. 1991 (1981).

Jäckel, Eberhard/Kuhn, Axel (Hg.): Hitler. Sämtliche Aufzeichnungen 1905-1924, Stuttgart 1980.

Jeggle, Utz: Heimatkunde und Nationalsozialismus, in: Erb, Rainer/Schmidt, Michael (Hg.): Antisemitismus und
jüdische Geschichte. Studien zu Ehren von Herbert A. Strauss, Berlin 1987, S.495-514.

Jeggle, Utz: Phasen der Erinnerungsarbeit. Zur Entstehung des Gedächtnisses über die NS-Zeit, in:
Geschichtswerkstatt 29 Erinnern gegen den Schlußstrich. Zum Umgang mit dem Nationalsozialismus (1997), S.
70-82,

Jonca, Karol: Die Radikalisierung des Antisemitismus. Der Fall Herschel Grynszpan und die
"Reichskristallnacht", in: Bracher, Karl-DietrichlFunke, Manfred/ Schwarz, Hans-Peter (Hg.): Deutschland
zwischen Krieg und Frieden, Beiträge zur Politik und Kultur im 20, Jahrhundert, Bonn 1990.

Köhler, JoachirnlThierfelder, Jörg: Anpassung oder Widerstand, Die Kirchen im Bann der "Machtergreifung"
Hitlers, in: Schnabel, Thomas (Hg.): Formen des Widerstandes im Südwesten 1933-1945. Scheitern und
Nachwirken, Ulm 1994, S.53-94.

Die Nacht als die Synagogen brannten



Seite 85

Kropat, Wolf·Arno: "Reichskristallnacht". Der Judenpogrom vom 7. bis 10. November 1938 - Urheber, Täter,
Hintergründe (Schriften der Kommission für die Geschichte der Juden in Hessen XV), Wiesbaden 1997.

Kustermann, AbrahamIBauer, Dieter R. (Hg.): Jüdisches Leben im Bodenseeraum, Ostfildern 1994.

KuHen, Siegfried: Spurensuche. Jüdische Gemeinden im nördlichen Oberschwaben. Blaubeurer Geographische
Hefte 5, Blaubeuren 1994.

Kwiet, Konrad: Nach dem Pogrom: Stufen der Ausgrenzung, in: Benz (Hg.), 1988, S.545-659.

Kwiet, Konrad: Gehen oder bleiben? Die deutschen Juden am Wendepunkt, in: Pehle (Hg.) 1988, S. 132-145.

Lauber, Heinz: Die Nacht in der im Deutschen Reich die Synagogen brannten. Dokumente und Materialien zur
Information und zur Orientierung über das Judenpogrom "Reichskristallnacht" (9.110.11.1938), ViIlingen­
Schwenningen 1988.

Lauber, Heinz: Judenpogrom: "Reichskristallnacht" November 1938 in Großdeutschland, Gerlingen 1981.

Maurer, Trude: Abschiebung und Attentat. Die Ausweisung der polnischen Juden und der Vorwandfür die
"Kristallnacht", in: Pehle (Hg.), 1988, S.52-73.

Mairgünther, Manfred: Reichskristallnacht, Kiel 1987.

Metzger, Hartrnut: Kristallnacht. Dokumente von Gestern zum Gedenken heute, Stuttgart 1975.

Mommsen, Hans: Die Funktion des Antisemitismus im "Dritten Reich". Das Beispiel des Novemberpogroms, in:
Blasius/Diner (Hg.), 1991, S.161-171.

Obst, Dieter: "Reichskristallnacht". Ursachen und Verlauf des antisemitischen Pogroms vom November 1938,
Frankfurt/M. 199 I.

Oppenheimer, MaxIStuckmann, Horst/Schneider, Rudi: Als die Synagogen brannten, Frankfurt 1978.

Pätzold, Kurt/Runge, Irene: Kristallnacht. Zum Pogrom von 1938, Köln 1988.

Paucker, Arnold/Gilchrist, Sylvia/Suchy, Barbara (Hg.): Die Juden im nationalsozialistischen Deutschland,
Tübingen 1986.

Pehle, Walter H. (Hg.): Der Judenpogrom 1938. Von der 'Reichskristallnacht' zum Völkermord, Frankfurt/M.
1988.

Pflugfelder, Thilo: Verfolgungsmaßnahmen egen Juden in Baden während des "Dritten Reichs", Stuttgart 1980.

Röhm, Eberhard/Thierfelder, Jörg: Juden-Christen-Deutsche 1933-1945, Stuttgart 1990-1995.

Sauer, Paul: Die Schicksale der jüdischen Bürger Baden-Württembergs, Stuttgart 1969.

Sauer, Paul: Die jüdischen Gemeinden in Württemberg und Hohenzollern: Denkmale, Geschichte, Schicksale,
Stuttgart 1966.

Sauer, Paul (Hg.): Dokumente über die Verfolgung der jüdischen Bürger in Baden-Württemberg durch das
nationalsozialistische Regime 1933-1945, Stuttgart 1966.

Scheffler, Wolfgang: Wege zur "Endlösung", in: Strauss/Kampe (Hg.), 1985, S.186-214.

Staffa, Christian/Spielmann, Jochen (Hg.): Nachträgliche Wirksamkeit. Vom Aufheben der Taten im
Gedanken, (=Schriftenreihe des Instituts für vergleichende Geschichtswissenschaften Berlin, Bd.l), Berlin 1998.

Strauss, Herbert A.JKampe, Norbert (Hg.): Antisemitismus. Von der Judenfeindschaft zum Holocaust, Bonn
1985.

Die Nacht als die Synagogen brannten



Seite 86

Thalmann, Rita: Die Pogromnacht 1938, in: Erinnern, nicht vergessen!, 1989, S.50-59.

Thalmann, Rita: Jüdische Frauen nach dem Pogrom 1938, in: Paucker, Arnold/Gilchrist, SylviaiSuchy,
Barbara (Hg.): Die Juden im nationalsozialistischen Deutschland, Tübingen 1986, S.295-302.

Thalmann, Rita/Feinermann, Emanuel: Die Kristallnacht, Frankfurt 1988.

Walle, Joser (Hg.): Das Sonderrecht für die Juden im NS-Staat. Der Nationalsozialismus. Eine Sammlung der
gesetzlichen Maßnahmen und Richtlinien - Inhalt und Bedeutung, Heidelberg, Karlsruhe 1981.

Wildt, Michael: Gewalt gegen Juden in Deutschland 1933-1939, in: WerkstattGeschichte 18 (\ 997)
"Endlösung", S.59-80.

Wildt, Michael (Hg.): Die Judenpolitik des SD 1935-1939, München 1995.

Yahil, Leni: Überlebenskampf und Vernichtung der europäischen Juden, München 1998.

Zacharias, Sylvia: Synagogengemeinden 1933. Ein Wegweiser zu ihren Spuren in der Bundesrepublik
Deutschland, TI. I, Berlin 1988.

Die Nacht als die Synagogen brannten



Seite 87

III. 2. Lokalstudien

Affaltrach
Angerbauer, Wolfram/Frank, Hans Georg: Jüdische Gemeinden in Kreis und Stadt Heilbronn, Heibronn 1986, S.
24.

Buttenhausen
Die Juden von Buttenhausen, Materialien zur Landeskunde und Landesgeschichte, Heft 13, hrsg. vom
Oberschulamt Tübingen 1996.
Juden in Buttenhausen. Ständige Ausstellung in der Bernheimer'schen Realschule Buttenhausen (Schriftenreihe
des Stadtarchivs Münsingen Bd. 3), Münsingen 1994.

Esslingen
Hahn, Joachim: Jüdisches Leben in Esslingen. Geschichte, Quellen und Dokumentation. (=Esslinger Studien.
Schriftenreihe, hg. vom Stadtarchiv Esslingen am Neckar Bd. 14), Esslingen 1994.
Kraedtke, Karl Heinz/Strüber, Reinhard: Das Schicksal jüdischer Bürger in Esslingen während des
Nationalsozialismus, in: Von Weimar bis Bonn 1919-1949, Esslingen 1991.

Freiburg
Böhme, Rolf/Haumann, Heiko: Das Schicksal der Freiburger Juden am Beispiele des Kaufmanns Max Mayer
und die Ereignisse des 9.10. November 1938 (Stadt und Geschichte. Neue Reihe des Stadtarchivs Freiburg/Br.),
Freiburg 1989.
Das Schicksal der Freiburger Juden am Beispiel des Kaufmanns Max Mayer und die Ereignisse des 9.110.
November 1938 (Stadt und Geschichte. Neue Reihe des Stadtarchivs Freiburg i.Br. Heft 13), Freiburg/Br. 1989.

Gailingen
Friedrich, EckhardtiSchmieder-Friedrich, Dagmar (Hg.): Die Gailinger Juden, Konstanz 1981.
GiITes, D.: Auf den Spuren des jüdischen Gailingen, Sigmaringen 1990.

Göppingen
Kauß, Dieter: Juden in Jebenhausen und Göppingen 1777 bis 1945, Göppingen 1981.
Klotz, Ulrich: Reichskristallnacht in Göppingen, Stuttgart 1980 (masch. Msk.).
Pogrom gegen die Juden in Göppingen 9.-10. November 1938, hrsg. vom GEW Kreis Göppingen, 2. Auflage
1992 (1988).
Rueß, Karl-Heinz: Die jüdische Gemeinde: verfolgt, vertrieben, vernichtet, in: Göppingen unterm Hakenkreuz
(Veröffentlichungen des Stadtarchivs Göppingen Bd. 32), Göppingen 2. Aufl. 1998 (1994) S. 244-251.
Tänzer, Aron: Die Geschichte der Juden in Jebenhausen und Göppingen, Weißenhorn 1988 (1927).

Hechingen
Juden in Hechingen. Geschichte einer jüdischen Gemeinde in neun Lebensbildern aus fünf Jahrhunderten.
Katalog zur Dokumentation in der Alten Synagoge Hechingen (Text und Zusammenstellung der Dokumentation
von Casimir Bumiller), Hechingen 0.1.

Heidelberg
Schadt, Jörg/Caroli, Michael: Heidelberg unterm Nationalsozialismus. Studien zu Verfolgung, Widerstand und
Anpassung, Heidelberg 1985, Heidelberg 1985.

Heidenheim
Kleinschmidt, Heiner/ Bohnert, Jürgen: Heidenheim zwischen Hakenkreuz und Heidenkopf, Eine lokale
Dokumentation zur NS-Zeit, Heidenheim 1983.

Heilbronn
Angerbauer, WolframIFrank, Hans Georg: Jüdische Gemeinden in Stadt und Kreis Heilbronn, Landkreis
Heilbronn 1986, S. 101.
Geschichte und Schicksal der Juden in Heilbronn, Heilbronn 1963.

Karlsruhe
Werner, Josef: Hakenkreuz und Judenstern. Das Schicksal der Karlsruher Juden im Dritten Reich 1933-1945
(Veröffentlichungen des Karlsruher Stadtarchivs Bd. 9), Karlsruhe 1988.
Werner, Josef: Das Schicksal der Karlsruher Juden, in: Erinnern, nicht vergessen!, 1989, S. 24-49.

Die Nacht als die Synagogen brannten



Seite 88

Konstanz
Bloch, Erich: Geschichte der Juden von Konstanz, Konstanz 1971.
Wiehn, Erhard Roy: Zur regionalen Geschichte von Verfolgung und Vernichtung der Juden im Bodenseeraum
1933-1945 am Beispiel der Stadt Konstanz, in: Abraham P. Kustermann, Dietel' R. Bauer: Jüdisches Leben im
Bodenseeraum, Ostfildern 1994, S. 213.
Wien, Erhardt R.: Eine jüdische Gemeinde in Deutschland, die Kehilla Konstanz vor und nach 1945 in
Lebensschicksalen und Zeitzeugnissen, Konstanz 1986.

Laupheim
Die Laupheimer Judengemeinde. Eine Auswahl von Materialien und Dokumenten, hrsg. vom GEW-Ortsverband
Laupheim, Redaktion: Berthold Beitel', Joachim Kawka, Johann Martensen, Helmut Russ, Laupheim 1988.
SchälI, Ernst: Laupheim, einst eine große und angesehene Judengemeinde, in: Jüdisches Leben im
Bodenseeraum, Ostfildern 1994, S. 59-89.
Schenk, Georg: Die Juden in Laupheim, in: Laupheim. Herausgegeben von der Stadt Laupheim in Rückschau auf
1200 Jahre Laupheimer Geschichte, 778-1978, Weißenhorn 1979.
Schenk, Georg: Die Juden in Laupheim, in: DIrn und Oberschwaben 39, 1970, S. 103-120.

Mannheim
Fliedner, Hans Joachim: Die Judenverfolgung in Mannheim 1933-1945, Bd. I, Darstellung, Stuttgart 1971.
Keller, V.: Die ehemalige Hauptsynagoge in Mannheim, in: Mannheimer Hefte I, (1982) S. 2-14.
Keller, V.: Die Klaus-Synagoge in Mannheim, Zur Geschichte der Lemle-Klaus-Stiftung, in: Mannheimer Hefte
I (1984), S. 32-53.
Watzinger, K. 0.: Die Geschichte der jüdischen Gemeinde Mannheims, Mannheim 1981.

Mosbach
Teichert, Eckard: Mosbach im 3. Reich, 3 H.: Zeitzeugenberichten aus der Nazizeit. Eine Dokumentation zur
Stadtgeschichte, Mosbach 1995.

Oberlenningen
Benz, Wolfgang: Erziehung zur Unmenschlichkeit. Der 9. November 1938, in: Willms, Johannes (Hg.): Der 9.
November. Fünf Essays zur deutschen Geschichte, München 1995.

Randegg
Moos, Samuel (Semi): Geschichte der Juden im Hegaudorf Randegg, Bearbeitet und ergänzt von Karin Schatz,
Gomadingen 1986.

Ravensburg
Hauser, Manfred: Antisemitismus und Schicksal der Juden in Ravensburg, in: Ravensburg im Dritten Reich.
Beiträge zur Geschichte der Stadt, hrsg. von Peter Eitel, Ravensburg 1997, S. 304-341.

Reutlingen
Reutlinger Geschichtsblätter 1995, NF 34: 50 Jahre Kriegsende. Aufsätze zur Reutlicnger Stadgeschichte
zwischen 1930 und 1950.

Rottweil
Hecht, Winfried: Reichskristallnacht in RottweiI1938-1988. Quellen und Materialien, Rottweil 1988.

Schwäbisch Gmünd
Lämmle, Ernst: Die Gmünder Juden. Wege und Schicksale 1861 bis 1945, Veröffentlichungen des Stadtarchivs
Schwäbisch Gmünd NI'. 4, 1979.

Stuttgart
Der Jüdische Frisör. Auf Spurensuche: Juden in Stuttgart-Ost, hrsg. von der Stuttgarter Osten Lokalzeitung,
Stuttgart 1992.
Müller, Roland: Der Branddirektor als Brandstifter. Der Judenpogrom im November 1938, in: Stuttgart im
Dritten Reich. Anpassung, Widerstand, Verfolgung. Die Jahre von 1933 bis 1939, Stuttgart 1984, S.488-507.
Müller, Roland: Stuttgart zur Zeit des Nationalsozialismus, Stuttgart 1988 (S.282-309/396-411).
Stuttgart im Dritten Reich. Anpassung, Widerstand, Verfolgung, Die Jahre von 1933 bis 1939, Stuttgart 1984.
Zelzer, Maria: Weg und Schicksal der Stuttgarter Juden, Stuttgart 1964.

Die Nacht als die Synagogen brannten



Seite 89

Tübingen
Eine Heimatkunde. Nationalsozialismus im Landkreis Tübingen, Ludwig-Uhland-Institut für empirische
Kulturwissenschaften der Universität Tübingen, Projektgruppe "Heimatkunde des Nationalsozialismus",
Tübingen 1989.
Schönhagen, Benigna: Tübingen unterm Hakenkreuz. Eine Universitätsstadt in der Zeit des Nationalsozialismus
Beiträge zur Tübinger Geschichte Bd. 4), Tübingen 1991 (S.287-301).
Zapf, Li11i: Die Tübinger Juden. Eine Dokumentation, 2. Auf!. Tübingen 1978 (1974).
Zerstörte Hoffnungen. Wege der Tübinger Juden, hg. von der Geschichtswerkstatt Tübingen. (= Beiträge zur
Tübinger Geschichte 8), Tübingen 1995.

Ulrn
von Beöczy, Siegfried: Ulmer Augenzeugen, Ulm 1970.
Die ReichskristaIInacht. Auch die Ulmer taten Unrecht. Eine geschichtliche Untersuchung der Klasse 9a über
unsere Heimatstadt in einer fragwürdigen Nacht (undat. masch. Msk.).
Heisele, Ralf: Die Judenverfolgung in Ulm im Spiegel der Lokalpresse, Magisterarbeit Tübingen 1992.
Keil, Heinz: Dokumentation über die Verfolgung der jüdischen Bürge von Ulm, Ulm 1961.
QueIIen zur Ulmer Stadtgeschichte. Materialien für den Geschichtsunterricht, hrsg. vom Arbeitskreis Schule und
Archiv in DIrn, IV. Lieferung, Ulm 1987.
Saiger, Edith: KristaIInacht in DIrn, Zulassungsarbeit 1969.
Weglein, Resi: Als Krankenschwester im KZ Theresienstadt, Stuttgart 1990.

111.3. Weitere Literaturhinweise

Lexikonartikel und Lexika

"Kristallnacht", in:
Kammer, Hilde/Bartsch, Elisabet: Nationalsozialismus. Begriffe aus der Zeit der Gewaltherrschaft 1933-1945,
Reinbek 1992, S.109f.

"Reichskristallnacht" (Kurt Pätzold), in:
Benz, WolfganglGraml, HermannIWeiß, Hermann (Hg): Enzyklopädie des Nationalsozialsmus, München 2.
Auf!. 1998 (1997), S.679f.

"Reichskristallnacht" (Wolfram Selig), in:
Benz, Wolfgang (Hg,): Legenden, Lügen, Vorurteile. Ein Wörterbuch zur Zeitgeschichte, München 1992 (1990),
S.175ff.

"Reichskristallnacht" (Leni YahiI), in:
Jäckel, Eberhard/Longerich, PeterlSchoeps, Julius H. (Hg.): Enzyklopädie des Holocaust. Die Verfolgung und
Ermordung der europäischen Juden, Bd.3, 2.Auf!. München 1998 (1993), S.1205-121O.

Leseernpfehlungen

Stiftung Lesen (Hg.): Verfolgung und Vernichtung unter nationalsozialistischer Herrschaft, Mainz 1997.

Stiftung Lesen (Hg.): 1945. Literatur gegen das Vergessen, Mainz 1995.

Gedenkstätten

Gedenkstätten in Baden-Württemberg, hrsg. von der Landesarbeitsgemeinschaft der Gedenkstätten und
Gedenkstätteninitiativen in Baden-WürttemberglLandeszentrale für politische Bildung Bande-Württemberg,
2.Auf!, 1998 (1997).
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Bibliographie im Internet

Literatur zum Nationalsozialismus in Baden-Württemberg (Auswahl): http://www.lpb.bwue.de
(Button: "Gedenkstätten")

111.4. AV-Medien zum Thema "Reichspogromnacht"

Alle Juden raus! Judenverfolgung in einer deutschen Kleinstadt 1933 bis 1945, 82 Min, F, 1990 Adressaten: S5,
SII, JIO,
Göppinger Schülerinnen spüren durch Befragung von Zeitzeugen den Ereignissen des 8.19. November 1938 in
ihrer Stadt nach. Eine ehemalige Göppinger Jüdin berichtet aus ihrer Sicht und erinnert sich an ihre Deportation
nach Theresienstadt (s.a. 3255098-99). 42 53434

Auf Wiedersehen Kinder 100 Min, F, 1987 Adressaten: S9, SII, 114, E, L
Frankreich 1944: Der Iljährige Julien kehrt ins Internat zurück. Dort stößt er auf einen Neuankömmling, der
geheimnisvoll scheint. Julien freundet sich mit ihm an. Der Neue ist Jude und wird versteckt. Doch die Gestapo
ist ihm bereits auf der Spur. Julien wird erstmals mit politischer Gewalt und der Absurdität der Erwachsenenwelt
konfrontiert (s.a. 3252680-82; franz. Fassung s. 42 53736) 42 53404

David 127 Min, F, 1979 Adressaten: SI 0, S 11,114, E
Der Rabbiner-Sohn David wächst behütet im Kreise seiner Familie auf. Als sein Vater beim Reichsprogrom
verhaftet wird, beschließt die Familie, nach Palästina auszuwandern. Doch bevor es dazu kommt, werden seine
Familie und Freunde von der Gestapo verhaftet. Einzig David kann sich der Verhaftung entziehen und schlägt
sich ohne Papiere und Judenstern durch. 42 59467

Die Feuerprobe 45 Min, F + sw, 1988 Adressaten: J 6, E
Geschildert wird die Verfolgung und Vernichtung der Juden durch die Nazis. Ein Schwerpunkt liegt dabei auf
den Ereignissen um die sogenannte "Reichskristallnacht". Zeitzeugen, auch der Regisseur E. Leiser selbst,
schildern ihre persönlichen Erlebnisse (s.a. 3253956) 4251806

Inge und der gelbe Stern 24 Min, F, 1989 Adressaten: S7
Die ehemals Göppinger Jüdin Inge Auerbach erzählt anläßlich eines Besuches in ihrer alten Heimat zum 50.
Jahrestag der "Reichskristallnacht" einem 12jährigen Mädchen aus der Verwandtschaft ihre Lebensgeschichte.
Photos und Gegenstände aus ihrer Jugend sowie der gemeinsame Besuch in Theresienstadt machen die
vergangenen Zeit wieder lebendig. Gleichzeitig werden Riten und Gebräuche der Juden gezeigt und erläutert.
(s.a. 3255042). 42 55339

Leni 80 Min, F, 1993 Adressaten: 114, E
Spielfilm nach einer wahren Begebenheit. Leni, 1937 als uneheliches Kind einer Jüdin bei Nonnen geboren, wird
kinderlosen Bauern im Allgäu gegeben, wo sie glücklich aufwächst. Als jedoch der Ortsvorsteher und
Ortsgruppenleiter ihre Herkunft herausfindet, kommt Leni in ein Waisenhaus nach München. Alle Versuche ihrer
Eltern, sie dort herauszuholen, schlagen fehl. Als sie es mit Gewalt versuchen, sind alle Bewohner des Heims
verschwunden, in der Nacht zuvor abgeholt worden (s.a. 3255729-30).4259901

Mut ohne Befehl Menschen im Widerstand 1933 bis 1945 58 Min, F+sw, 1994 Adressaten: S9, S 11, 114, E
Dokumentation über die Verfolgung von Juden, Sinti und politischen Gegnern während des NS-Regimes in
Stuttgart und Zeitzeugenberichte über die Arbeit von Stuttgarter Widerstandsgruppen (s.a. 3255818). 42 02068

Pianke Kinderspielfilm der DEFA 90 Min, F, 1993 Adressaten: P4, S5, JIO
Der Film spielt in den Jahren 1942 und erzählt die Geschichte eines IOjährigen Jungen, dessen verwitweter Vater
in der Widerstandsbewegung gegen HitleI' tätig ist. Zusammen mit einem gleichaltrigen jüdischen Mädchen, das
der Vater vor dem KZ rettet, muß er viele Abenteuer bestehen, bis der Krieg zu Ende ist. 42 01607

"Reichskristallnacht" (9.-10.11.1938) 9.110. November 193821 Min, F, 1988 Adressaten: S9, S 11,114, E, L
Rekonstruiert werden durch Film, Bilddokumente und Aussagen von Zeitzeugen der Hergang der Ereignisse und
die Ausschreitungen, in deren Verlauf jüdische Geschäfte und Wohnungen geplündert, Juden mißhandelt, getötet
und in Konzentrationslager eingesperrt wurden. 42 01149
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Die Rettung der Berliner Juden aus der Rosenstraße 16 Min, F + sw, 1993 Adressaten: S9, Jl4, E
In der sogenannten "Schlußaktion der Berliner Juden" wollte Goebbels 1943 die Stadt von allen noch dort
lebenden Juden "befreien". Dies betraf vor allem die jüdischen Partner aus sogenannten "Mischehen". Sie
wurden aus den Fabriken, in denen sie Zwangsarbeit leisteten, verschleppt und überwiegend in ein Haus der
Jüdischen Gemeinde in der Rosenstraße (Berlin Mitte) gebracht, das als provisorisches Sammellager diente. 42
01605

Schindlers Liste 187 Min, sw, 1993 Adressaten: S9, S11, S, Jl4, E
Halbdokumentarischer, dramatischer Film nach dem gleichnamigen Roman von Thomas Keneally über den
Industriellen Oskar Schindler und die Zeit des Dritten Reichs vom Einmarsch in Polen bis zur Kapitulation 1945.
Schindler, Katholik und NSDAP-Mitglied, rekrutiert - anfänglich aus Profitsucht, dann aus Menschlichkeit­
Juden als Arbeiter für seine Emaillewaren-Fabrik. Er rettet rund 1100 Menschen vor dem sicheren Tod. Mit Liam
Neeson, Ben Kingsley u.a.. Ausgezeichnet mit 7 Oscars. 42 31137

Das schreckliche Mädchen 93 Min, F, 1989 Adressaten: S9, S11, 114, E
Die hochgelobte Schülerin Sonja muß bei ihrer Materialsuche für den Wettbewerb des Bundespräsidenten zum
Thema "Meine Heimatstadt im Dritten Reich" entdecken, daß es in der Biographie einiger Honoratioren der
Stadt wunde Punkte gibt. Nach Jahren kommt Sonja mit List an die Akten. Viele sind gegen die
Nestbeschmutzerin (s.a. 3255038-39) 42 55212

Sidonie 87 Min, F, 1991 Adressaten; S7, S11, 112, E
Im August 1933 nimmt das Arbeiterehepaar Breitner Sidonie, ein Zigeunerkind, zu sich. Sidonie lebt sich gut im
DOl'f ein. Doch im Jahr 1943 verkehrt sich die Freundlichkeit der Bewohner in "artbewußte" Feindseligkeit.
Sidonie wird von ihrer Pt1egemutter gewaltsam getrennt und nach Auschwitz deportiert. 42 55669

Ein Tag im Warschauer Ghetto. Ein Geburtstag in der Hölle 19.9.1941,20 Min, sw, 1994 Adressaten: S9,
SI 1, J14
Heimlich aufgenommene Fotos, kombiniert mit autobiographischen Zeugnissen, vermitteln eindrucksvoll die
unmenschlichen Lebensbedingungen und das Sterben der jüdischen Bevölkerung im Warschauer Ghetto unter
deutscher Besatzungsherrschaft. 42 01707

Terezin, Theresienstadt 30 Min, F, 1991 Adressaten: S9, 114, E, L
Der Film gibt einen Überblick über die Gründung und Entwicklung der Stadt und die Stellung der Juden in
Böhmen seit dem Mittelalter. Schwerpunkt der Betrachtung ist die Funktion der Stadt Terezin als Ghetto für die
Juden und Ausgangspunkt für die Transporte in die Todeslager der Nationalsozialisten. 4256622

Völkermord 45 Min, F, 1979 Adressaten: S 10, S11, E
In chronologischer Folge zeigt der Film anhand von Dokumentaraufnahmen und Berichten
Überlebender die NS-Politik gegenüber Juden von 1933 bis 1945. Der Film ist in drei Teile gegliedert:
I. Nationalsozialistische Rassenideologie
2. Judenverfolgung bis zum Ausbruch des 2. Weltkriegs
3. Massenvernichtung.
Berichte von Zeitzeugen und eindrucksvolle Bilder vermitteln die Menschenverachtung des Naziregimes.
4200075

Zwischen Nacht und Morgen 16mm, 34 Min, sw, 1961 Adressaten: S9, 114, E
Der Spielfilm, 1961 produziert, behandelt das Verhältnis zwischen jüdischen und nichtjüdischen Bürgern nach
der Reichspogromnacht. Ein jüdischer Geschäftsinhaber, der seinen Betrieb nicht mehr führen darf, findet Arbeit
bei seinem Freund. Dieser verhilft ihm zur Flucht und gerät dadurch selbst in politische Schwierigkeiten. Die
unterschiedlichen Einstellungen zum Nationalsozialismus und der offene Schluß regen zur Diskussion an.
3200765

Endlösung 16mm-Film, 88 Min. F+sw, 1978 Adressaten: S9, 114, E
Eine Zusammenstellung aus dokumentarischem Material, Spielfilmausschnitten (Holocaust) und eingeblendeten
Interviews von Überlebenden. Gezeigt wird die Entwicklung der Judenverfolgung im Dritten Reich bis hin zur
"Endlösung" und schließlich Befreiung der letzten Überlebenden. Geeignet für Abschluß der Unterrichtseinheit
(s.a. 4256354) 32 52172
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Der Führer schenkt den Juden eine Stadt, Bericht über einen Propagandafilm 16mm-Film, 22 Min, sw, 1971
Adressaten: S8, JI4, E
1944 wurde auf Anordnung des Reichspropagandaministeriums ein Film über das Getto und Durchgangslager
Theresienstadt gedreht, um der sich verbreitenden Wahrheit über den wahren Charakter der "Endlösung" der
Judenfrage zu begegnen. 1964 wurde ein 16-Minuten-Fragment dieses nie öffentlich gezeigten Films
aufgefunden. 32 02240

Judenverfolgung: Nationalsozialismus und Drittes Reich 16mm-Film, 16 Min, F, 1992 Adressaten: S8, S
Dokumentarmaterial und Spielszenen zeigen die Ausgrenzung, Verfolgung und Vernichtung der Juden von 1933­
1945 (s.a. 4202351). 32 10203

Die Kinder aus Nummer 67 oder Heil Hitler, ich hätt gern n'paar PferdeäppeI16mm-Film, 106 Min, F,
1979 Adressaten: S5, JIO, E
Im Spiegel der Erlebnisse einer Jugendclique und ihrer Familien im Hinterhof eines Hauses Nummer 67 in Berlin
wird die Entwicklung in Deutschland der Jahre 1932 und 1933 erkennbar gemacht. Sorgfältig inszeniert, mit
bemerkenswert zeitgetreuer Ausstattung, hervorragend in der Führung der Kinder (s.a. 42 55673).
3203397

Der 9. November 1938 16mm-Film, 15 Min, sw, 1960 Adressaten: J6, E
Die Hintergründe der "Reichskristallnacht" vom 9.11.1938 (s.a. 4255763).3250955
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Mitarbeitende

Myrah Adams, M.A., Studium der Kunsterziehung und Kunstgeschichte in Mainz, Paris und Hamburg.
Ausstellungen als freischaffende Künstlerin. Seit 1985 Beschäftigung mit zeitgeschichtlichen und
kulturhistorischen Themen und mit der Geschichte des Judentums. Mitarbeit an Projekten am U1mer Museum,
Haus der Geschichte Baden-Württemberg, Dokumentationszentrum Oberer Kuhberg Ulm, Museum zur
Geschichte von Christen und Juden in Laupheim. Mitarbeiterin des DZOK U1m.
Veröffentlichungen zur Kunstgeschichte und jüdischen Künstlern.
Adresse: Myrah Adams, Sedanstr. 41, 89077 U1m.

Dr. Benigna Schönhagen, Studium der Geschichte, Germanistik, Geographie und Kunstgeschichte in Mainz,
Tübingen und Stuttgart. Dissertation über Tübingen in der Zeit des Nationalsozialismus. Tätigkeit im Museums­
und Ausstellungswesen, Konzeption und Aufbau des Museums zur Geschichte von Christen und Juden in
Laupheim.
Veröffentlichungen zur württembergischen Landesgeschichte insbesondere des 19. und 20. Jh., Durchführung
kulturgeschichtlicher und literarischer Exkursionen.
Adresse: Dr. Benigna Schönhagen, Neckarhalde 40,72108 Rottenburg.

Thomas Stöckle, M.A., Studium der Geschichte und Politikwissenschaft in Stuttgart. Abschlußarbeit "Die
Aktion T4 am Beispiel Grafenecks". Freier Historiker, Lehrtätigkeiten u.a. an der Universität Stuttgart,
Akademisches Auslandsamt. Seit 1996 Wissenschaftlicher Mitarbeiter an der Gedenkstätte Grafeneck.
Veröffentlichungen zur Geschichte der "Euthanasie"-Aktion T4 und zur württembergischen Landesgeschichte.
Adresse: Thomas Stöckle, Birkenwaldstr. 121,70191 Stuttgart.
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